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Im 82. Epigramm dea 12. Buches schildert Martial höohst
drastisoh eine der typisolHIß .Figuren der römisohen Gesellsohaft
seiner Zeit, den sohmeichlerisohen Mahlzeitenjäger, der sich be­
sonders vormittags an geselligen Plätzen herumtreibt, um eine
Einladung zur Oena zu ergattern, In allen möglichen Variationen,
unter den verschiedensten natiirlicll fingierten -- Namen bat
der Satiriker diese Menscheusorte verspottet. Um vom 'triste
domicenium' befreit zu werden, SllCllt Selius 1I 14 alle Portiken,
Läden, Theater, Tempel, Thermen und Bäder nach Bekannten
ab (vgl. Il 11. 69, 6), Cl' applaudiert II 27 bei Rezitationen
odel' vor Gericht, ein richtiger crOepOKXij(,; (s. u" auch Petr, 10, 2
ut foris cenarc8, poetam laudasti); Dento V 44 klopft alle
'I'bermen, Theater nno sogar öffentliclle Abtritte, concla'IJia, ab,
wo Varenli XI, 77 canst/mit haras et die tolo sedet; SabeHus
IX, 19 verdient sich :Mablzeiten durch Lo hgedichte, wie Philo·
mnsus IX 35 durch Klatschgeschichten: cenam meretur, wie
jener Vans bei Sen, ep. 122, 12 irnprobitale linguae cenas
mercbatur, Einen eigentlichen Namen für diese römisch gefärbte
Spielart des KoXaE -no.pacrtTo\ö kennt die römische Literatur
nicht; das griechische parasitus deckt !lich nicbt ganz, denn nicht
jeder Dinerjägel' braucht zugleich ein Parasit zu sein (assecula
mit napacrlTo<;; in Glossen geglichen: CGIL VI s. v,). Um­
schreibend sagt Beneca a. a. O. bonannn cenar~tm asseclator,
Petron 3, 3 aitulatores cmn cenas divilum capfalit etc., wie auch
:NI artial ' VH 20, 3 cenam caplare sagt, wogegen das nächst­
liegende captalo1' (Jenas sich nirgends findet. Wohl aber hat der
Volksmund vel'schiedene mehr oder weuiger witzige Ausdrücke
tUr diesen Typus geprägt, die Mittel oder Zweck oder beides
angeben. Oenipefa, 1), ähnlich dem griech. bemvo6fjpo.\ö oder

t Gebildet wie ag/'i·, lucf'i-, corm~·, hCI'Cfli-, honol'i-, Venel'1:peta,
die von mir im OlI'enbacher Gymn,-Progl'. 1899< Die Sprache des Pe·

Rhein. Mus. f, Philol. N. F. LXX, 1
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bemvoMroc;;, findet sich in den aut' das späte Altertnm zurüok­
gehenden und z. T. yolk.stümliche l"ärbung verratenden Martial­

lemmata nicht nur der Hdschr. der Gennadius-Klasse (B) II 37,

was der '1'hes. l. 1. allein zitiert, sondern auch der Florilegien­
Klasse (A) und der Vulgata (0) II 11. 69. III 23. Bekannt
sind ferner aus der Zeit des jüngeren PUnius (ep. II 14, 5)' die
damals kUI'sierenden witzigen Benennungen O'OlpOKAeic;;, die
O'OlpWC;; 1 als übliohen Beifallsruf den Rednern ständig zuriefen
(KaAeiv), und "[,audic/mi, mit Anspielung auf den Namen der Ein­
wohner von Laodicea (oft Lallilicea, Latliliceni in Il1soh1'. und
BdAohr., s. Ulleller in Fleckeillens Jahrb. 91, 227). Mit laudi­
cenus in der Bildung verwandt ist das cupidicenu8 der Glossen,
zB. CGIL. UI 336, 3 in dem Abschnitt 'de moribus humanis'

mit TpeXEbelTl'voc;; 2 geglichen (vorhergeht ganllo TaßepvobtlTT}C;;),
wonach man versuoht sein könnte, den merkwürdigen Fabril,anten­
namen Q. Oupdicenius auf Lampen zu erldären (andere Deutungen
8. Thes. 1. 1.), (Im allg. vgl. Ribbeck, Kolax in Abh. Bilohs.
Ges. d. Wisll. XXI und C. PI'inz, Martial und die gl·iech. Epi­
gramme 139, Wien 1911),

"Dem Menogenes" - so nennt Martial den Dinerjäger
XII 82 - "kann man in Thermen und Bädern unmöglich ent-

tronius und die Glossen' S. 26 besprochen sind,wo eenipl1ta hillzuzu­
füg{."U, oclopeta (Pet!.. 31 über!.) zu lltreiuhen ist, nachdem Buecheler in
dieser Zeitschr. 1903 S.265 oclopeeta, eine hybride Bildung aus ooulus
und 'll'~KTI1~ = qui ooulos figH, evident verbessert hat.

1 sophos Petr. 40, 1 und sechsn{af bei Martial (s. Friedländers
Wörterverz,). Dann begegnet es erst(wieder in der zweiten Hiilfte des'
fünften Jahrhunderts - die Lexika schweigen darüber - bei Sidonius
Apollinaris (c. 1,4. 6,8. 8, 10. 23,231. ep. 9, 13 v. 108) und in dem
Epigramm des Asterius in der Subscriptio der Mediceischen Hdschr.
des Vergil: v. 9 tCl'num ql~ippe 'so(os' fllel'tti, was übrigens an Martials
mereatul' a!ius grande ct tnsanum 'sophos' I 49, ö7 und desselben tlwge­
minum •. 'sophos' III 46, 8 erinnert, wie auch das gratum l1Iil~i munU8
amtet v. 1 wörtlich so bei Mart. VIlI 28, 1 steht. Lebendig war die
Akklamation da.mals schwerlich.

2 Vgl. S1ephanus thes. gl.. s. v. Anth. Pal. XI 208 Eltl belTtVov
€-rpex.ev wie Ma.rt. VII 20, 2 eucurrit ad cenam von dem cenipeta Santra.,
Schal. Juv. B,6.7 zu trechedipna: vestimenta parasitiea, vd gallimdas
graecas cun'entillm ad cenam (bei Friedl. ist nachzutragen, dass a.uch
Not. Tlr, 99, 42 treched. unter Schuhwt'rk steht). Tpex.E.b€mvo~ auoh
Parasitenname bei Alkiphron. Zu eupitliccn!fS vgl. auoh Em6uj.l6bel'll'VOC;
Plut. symp.•26 A.
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rinnen, mag man auch alle LiElt aufbieten. Er hilft dir beim
Ballspiel Bälle fangen, ja er hebt auoh zu Boden gefallene Bälle

aus dem Staube auf, selbst wenn er sobon gebadet hat und
wieder angezogen ist 1. Dein Badetuoh nennt er bewundernd
weisser als Sohuee, mag es auoh sohmutziger sein als der Sehoss
eines kleinen Kindes. Wenn du dein spärliches Ha.ar mit dem
Kamm zusammenstreiohst, sagt er enthusiastisoh, du habest die
Looken Aohills geordnet". Soweit ist alles verständlich. Dann
aber heisst es weiter in allen Ausgaben von jeher:

v. 11 fumQsae feret ipse t r 0 pi n de faece lagonae,
frontis et umorem colliget 2 usque tuae.

1 et si ia/il lotus, im}1 soleatus ei'it: die gymnastischen Spiele trieb
man ganz nackt, daher hei Petron 27, 2 es als etwas besonderes be­
merkt wird, dass Trimalchio auch in einer Badeanstalt - soleatns
piZa eXei·cebatur. Lehrreich ist das Schulgespräch CGlL III 651,36 ff.
(Unterhaltung im Bade), wo der Herr zu seinem Diener sagt: cxspolia
me, discaleia me, eompone vcstimeilta, coopilri, servo; bene, ne adoormias
proptel' (ures, worauf cs dann au die Uebungen geht: i'ape flOhis pilam.
Zlldaml/s iti 8phaeristet·io. exel'eeri ~lOlo in ceromate usw.

2 colligit scheint hier wie v. () (coUigit et rilferet) fast allein über­
liefert, was Lindsay sogar beibehält, troLz des eoordinierten {et·ft hier
wie i'eferet v. 5 und trotz der sonstigen FuLura im Gedicht, woruntel'
unanfechtbare wie eaptabit, loguetut· u. a. Sollte nicht eolligit einer
falschen Auffassung von feret als Präsens entsprungen sein? Präsen­
tisches afferet und aU{I)l'et beobachtete schon Rönsch Itala :t86 in alten
Bibelhandschriften, zB Matth. 13, 23 ft'llctllfli afferet et faeU im cod.
Fuld., derselbe coll. phi!. 189 proferct in dem späten 'Liber monstro­
rum'. Dazu kommen aus der Pilgerreise der sog. Silvia (um 380 oder
5201) e. 29,3 offerct episcopltS et {aeU oblationem (ähnlich c. 35, 2. 38,2),
c. 45,3 si bonae vitae est hic? si parenhbus deferet?; aus ßibelhdschr.
diffe'l'et, aus Apriugius und Vl'recundus Anf. (i. Jhdt. deferct, s. Tbes.
1. l. Aus Inschriften: eIL. XIII nl58j9 l?inllino votum referet Iustini
Pate'1'ua (ein Quasi-Hexameter), VIII 238\1 affel'et Ioannes ..• donlltll
dei (ca. G50 n. Ohr.), ebenso Reeces1IJintlms rex offe,.et nuf der berühmten
Kron~ dieses Westgothenkönigs (reg. seit (53) im Museum zu Cluny;
VI 9783 = CLE li.I42 fel'et (dooh vieH. = fel'i·ct, s. Bnecheler), V 8773
(CII. 5. Jhdt.) = Dessll.u 2803 in einer Grabschrift fet'ct apud se (apud =
cum im gallisohen I,atein: Aroh. f. lat. Lex. II 26 ff.) anno LX, wo
mau zum Präsens vergleiche: CLE 387, 5 XLII i1leCUil~ fero •.• annos,
1069, 3 XX tecUln (ers ... annn, während das Pel:fekt tulit das ge­
wöhnliohe ist (so die Belege in <dpraehe des Petron und die Glossen'
S. 3[;, dazu CIL V 3496 tldit und XlII 7645 das romanische portavit).
Lehrreioh für die Beurteilung dieses Vulgarismus sind auch !<'utur-
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omnia laudabit, mirabitur omllia, don('{)
perpessus dicas taedia mille cveni'!

Nur im Vorbeigehen sei hingewiesen auf das kunstvolle
und echt Martialische des Schlusses, die Verschiebung dei Pointe
bis auf das letzte Wort des Epigramms, die sprechende Ein·
silbigkeit des Geplagten in seiner Aufforderung veni 1, das· sicll
wie ein Stossseufzer losringt. Klar ist auch die in v. 12 ge­
kennzeichnete Bemiihung des Schmeichlers: mit einem sudarium
wischt er dir beständig die Stirn ab, d. h. auch bei den dem
Baden vorhergehenden hygienischen Uebungen, denne.vercitationis
lJlerumque finis esse debet sudm' aut ccrte lassitudo, quae cUm
jafigaHonem sit Z Cels. I 2. Aber unver~tändlich ist bei der
herrschenden Lesart v. 11. Was heisst tt'opin? Was ist der
Zweck der Dienstleistung? Der älteste Erklärer Domizio Calde­
rino, von dem noch zu reden sein wird, sagt in seinem textlosen
Kommentar (1474): tropin. bibebant post balnea ut ad vomitionem
incitarenlur: quod in muliel'ibus 'flOtalJit Iw'enalis. id vinum apfe
appellat tropil?, 12am invet'sionem significat, qua stomachum agitat.
Die hier angezogene Juvenalstelle steht VI 427 ff., wo ein wider­
liches Mannweib grosse Quantitäten Wein als Vomitiv vordem
Essen zu sich nimmt (VKl. Mart. VII 67, 10). In seinem Juvenal­
Kommentar (1415) sagt hier derselbe Calderino älmlich: qui
volebant 1JOmel'e in balneis, vinum pessimum hauriebant, quale
scilicet servi bibunt, quod appellabant TPOTI~V, nam Tporr~ sigl/i-

formen wie offei'ebis Chir. mulomed.p. 50,40 Oder; infet'ebis Apic. (exc.
cod. Salmas.) 159 Schuch. Uebrigells vgl. Bonnet, Greg. de Tours p.4ö4.

1 Plaut. Stich. 185 bedauel't der Parasit Gelasimus, dass die gute
alte Rede vcniillo ad cel/am aus der Welt geschwunden ist. 1m Schul­
gespräch CGll. Ul 6M, 25 posliumus lwdie una pmndet·c . 'fogo, veni;
vgL Mart. Xl 52,2 u. ä. Anders gefärbt ist das prägnante veni in der
Erotik, wenn Ovid am. I 11, 24 sich als Antwort seines ;\lädcbens auf
sein BiBet nur ein veni wünscht, wie es allch in dem hübschen Distichon
auf einer Schale CLI!: 938 heisst:

pulveris ct!wati pluvia sit spal'sa papYl'ltS:
rescl'ibat Danae sollieitatcl 'veni'.

So spricht auch der Liebhaber auf einem Ringe im römisch-german.
Zentralmuseum in iYlainz (Beckers Katalog S. 114) veni, vita, etwas
vollständiger ein anderer anf einem Tongefäss CIL XII[ 10012, 12 a

'(= Dessau 8ß03b) veni ad 1IlC, amieaj dialogisch auf einer Gemme bei
Le Blaut, 750 iuscr. de pierres gravees etc. p. 60: veni. 12010.

2 Daher im Badegespl'äch CGlL IU 652, 4 levite/' fatigatl18 SUIn
(vorher ist gespielt). Vgl. auch Sen. ep. 83, 3 u. a.
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{icat vcrsionem.. guae scilicet pet'tw'bat stomac7/'Um. id verbum apud
Mm·tialem. Also tropin itazi~tiBcll für Tpo1T11v = Magenrevolulioll
= Krätzer als Brechmittel: meIn kaun man nicllt verlangen I
Vielleicht hat ihm uer medizinisohe Terminus &vuTporrr. CJTO/..uXxou
vorgesohwebt, den Galen einmal mit Vo.UTllUhEt~ hHleECJ€I~ er·
läutert (s. Steph.), ähnlioh Soranus gynneo. p. 216, 1 Rose, In
dem Sprachgebrauoh von Tporr~ hat die ganze .Erklärung jeden·
falls nicht die geringste Stütze. Einen anderen Weg schlug
daher Brodaeus (t 156~) ein, dessen Noten Scriverius veröffent·
lichte. Sachlich mit Cald. übereinstimmend, fusst er tropin als
'Tporrio.v vel EKTp01tlaV 'otvov ob vomitum ciendum', also um­
geschlagener, kahniger Wein, vil1um nmtatum wie Horaz sagt,
entsprechend Tpmo/-H[vwV TWV OlVWV Geop. VI 12 n. ä. Aher
abgesehen davon, class Tpomv für Tporrlav. das selber nur einmal
in einem Fragment des Aristophanes vorkommt, unerweislich ist,
wäre bei Mal'tial tropin de (aece fumosae lagol/ae ein~höchst

seltsame Ausdrucksweise. So nallm man denn endlich Tpom<;;
'Kiel' zum Ausgangspnnkt der Erklärnng. So Seriverius: 'ipse
tibi ministrabit vinum, quo utebantur in balneis ad snrlorem Hf'1l

vomitum; quod licet vapidum sit et ex ima lagenae parte. quae
metaphorice tropiR dicitur, laudabit tamen. TPOITlt;; Hesychio est
TO KlXTlUTlXTOV Tii~ vt'Jo<;; h. ~. intima navis pars, hio ])1'0 vino ex
intima lagena deterrimo et vapido adeoque ipsa faece accipitur
metaphorice', Aber Tpom<;;, übrigens in der lat. Literatur sonst
nicht nachweisbar, bezeichnet meines Wissens stets uur den
'Kiel' des Schiffes, nicbt einmal 'Kielwasser' (was IlvTAlu ist),
wovon sich wenigstens zur Not eine Brücke zu einer übertragenen
Bedeutung "Bodensatz" schlagen liesse. Und auch hier stimmt
de faece fumosae lagonae nicht zu dem so gedeuteten tt'opin:
denn was soll ein faecem de faece? Trotzdem sagt auch der
neueste Erklärer Friedländer Imrzerhand: "t1'opin, den· Boden­
satz", fügt aber wenigstens ehrlich hinzu: "Worin hier die
Dienstleistung besteht, ist nicht klar".

Doch wir haben uns se]lon zu lange bei einer Lesart auf­
~ehalten, die nicht nur sinnlos ist, sondern - überhaupt nicht
überliefert. Die echte Ueberlieferung ist vielmehr pro pi n. Das
wusste man oder konnte es wissen seit der ersten kritischen Be­
arbeitung Martials durch Sclmeidewin 1842. Aber die bekannte
Uniibersichtliehkeit und Unklarheit seines Apparats liess hier wie
anderswo den wahren Sachverhalt, jenen starken Gegensatz in
der äusserell Bezeugung der beiden Lesarten tropin und propin
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nicht in die Ersoheinung treten, und tropin schien den Editoren
immer nooh erklärlioher als pt'opin. Es ist eines der Verdienste
Lindsays um Martia.l, dass er in der knappen Adnotatio seiner
Ausgabe (Oxford 19021) zuerst reinlioh und auch äu'sserlioh
soharf zwischen der eohten Ueberlieferung und den Lesarten det'
italienisohen humanistisohen Handschriften und -drucke ('Hali')
geschieden und an vielen Stellen die versohüttete Ueberlieferung
wieder hervorgezogen und in den Text zurüokgeführt hat. Aber
auoh Lindsay hat t1'opin im Text, im Apparat:

tropi1i !taH: propin codd"
kurz und bündig gegenüber Scbneidewins Notiz:

\ tropin da 0 A a, margo B et oorr. Palatinus alter:
propin da reliqni oum 1l3$.

Das heisst: tt'opin erscheint zuerst in einem der ältesten und
merkwürdigsten Druoke des Martial, der ed. Romana VOll 1473
(0). Von dieser Ausgabe vermutete sohon Sohneidewin p. XXIf
sqq., dass an ihrer Textgestaltung der - aus der Gesohichte
der Phaedrus-Ueberlieferung bekanntere gelehrte Erzbisohof
von Siponto, Niocolo Perotti, einen gewissen Anteil gehabt habe.
Völlige Aufklärung hat aber erst neuerdings Th. Simar gebracht,
naohdem es ihm gelungen war, das von Sohn. vergebens gesuchte
Martial-Handexemplar des Perotti, von ihm selbst geschrieben
und durohkorrigiert, in der Vatioana (n. 6848) wieder aufzufinden.
Er berichtet darüber im Musee BeIge XVI 189 ff. ('Les manu­
scrits de Martial de Vatican') und kommt duroh Vergleichung
mit der ed. Rom. zu dem einleuchtenden Resultat. dass Perolti
der seiner Stellung wegen natürlich anonym bleibende ­
Urheber diesel' Ausgabe ist, die so stark, aber ungünstig die
Martia1kritik bis auf unsere Tage beeinflusst hat. Danach ist
es mehr als wahrscheinlich, dass die Lesart t"opin wie so viele
andere Singularitäten dieser Ausgabe von Perotti selbst stammt.
Aus diesem Druck hat es dann ein Ja11r später sein Antipode
Domizio Oalderino in seinem Martial-Kommentar (r.. bei Schneid.)
übernommen und erläutert. Es ging dann weiter in die Aldina
1501 (a) üher, und aus einer dieser Quellen wird es von einem
Humanisten in den wertlosen Pa!. alter hineinkorrigiert und im
VosBianus B an den Rand gesohrieben sein. Die Sache liegt

i An Lindsaya Ausgabe schlieaat sich im wesentlichen, auch im
Apparat, die neuate Martialausgabe VOll Ouff in Postgates Corp. poet.
lat. vol. 11, London 1905, an.
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a.lso durcha.us so, das!! l1'opin sich als Ueberlieferung in keiner
Handschrift findet. Ja es ist auch nicht in den von Sclllleid.
erRt im Anllang seiner kritj@chen Ausgabe und später in der
Praefatio der kleinen von 1853 verwo]·teten, auch nieht in den
von Friedländer, Gilbert und Lind!lay zuerst benutzten Hand­
sohriften, worunter die wiohtigen von I.ueell und Edinburgh, zum
Vorschein gekommen (Il. Lindsll.Y, ancient editions uf Ma.rt., Oxf.
1903 p. 112). Auch der künftige Neubearbeiter des Tou bnersohen
Martial, G. Thiele, bestätigt mir freundliohst di ese Tatsache.

Die echte Ueberlieferung der heiden in Betracht kommenden
Ha.ndscbriftenfamilien Bund C (in A ist das Gedicht nicht er­
llll.lten) lautet also übereinstimmend pro p in. TJnd diese besteht,
denk ich, völlig zu Recht. propin iRt rrporrelv, d. h. der aus
1l'pOTrlelV kontrahierte Inf. aor. von 1l'porrivw. Tllelv, der 80 oft
gebrauchte und fast zu substantivischer Geltung 1 gelangte Inf.

1 Fast DU!' akkusativisch, wie die folgenden Beispiele zu 1I"IelV
und unten S. 12 W. zu TCelv zeigen. doch Athen. 14'1 D TClelV TCpOO'eq:>epETo.
Sehr häufig sind Verbindungen wie Mt; 1rI€lV (s. Steph.). f)T€I 1l', Atlwn
58 C, 668 F', 1rIEiv l!.rxEI (s.8 16 fr.), TCpOO'-qvETKav 01 BEp(hrovn.; €1Jq:>1l'
YE1V Kai meiv Xen. Cyr. VII 1,1 (vgl. q:>EPE q:>aT€lV 1\fenand. georg. 60
und unten über neugriech. BubsI,. q:>ayi). I'jVETKEV aÖT!1' melv Vulgo Ev.
Joh. 4, 33, et.; Eq:>Epev TO q:>aTeiv, Ei.; bE meiv €Moou Anth. Pa1. XII
34,4 (s. unten S. 17 ,\.). besonders charakteristisch 0llloV OE 1J.f] TCEIJ.TCeT€
IJl1oe: 1rIe'lv Xen. Cyr. IV 5, 1 nnd ett; 1l'Eiv und TCiv fJlJWV in dem unten
S. 13 angeführten Berliner Papyrus. Dem entsprechen lat. da bibere
U. ä. (von Plautus ab überall, auch in Prosa, S. Thes. 1. 1. B. v. bibo
p. 19';0, 31 sqq.), ut lovi bibere rninist,·are.t Cie. Tusc. I 65, postulant
bibere S. Apul. met. II 31 (s. unten), neo prior poseas bibel'c Vulg.l!~cc1.

31,21. Spätere grammatische Traktate (OGrL IV 503. V 212) sahen
in da bibere, die substant, Kraft nicbt vel'l{ennend (imaginem casus
habet V 212, 24), eiuen Solözismus bzw. Gräcismus, letzteres vielleioht
nicht mit UIlI'echt, während sioh Servius Aen. I 318 reservierter aus­
spricht. Bibere schliff sich in dieser im alltägliohen Leben geläufigen
Verbindung sogar zu biber ab, was Romanus bei Charisius p. 124 J{.

wirklich für ein neutrales Subst. gehalten zu haben scheint: er führt
aus Titinius, Cato d. ä. und Fannius i~,bebat biber dari und date illi
biber an, wozu WölWlin Arch. f. lat. Lex. IIl91 instcll' ans instare ver·
gleicht (cf. Lindsay, Lat. Sprache S.616 der dtsoh, Uebers.). Aehnlich
begegnet ganz spät und im M. A. ein pluralisches Subst. fern. biberes,
zuerst in der Regula Benedicti 35 accipiant bibet'es singi,ras et pa.l~em,

8. Du Cange und Thes. 1. 1. s. v. biber, wo auch auf Apnl. met. II 31
hingewiesen werden konnte, wo die massgehende Hdschr. biberes soli­
tarias posltdant bietet, allerdings mit Rasur an dem s von biberes.
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aor. rrlvw, ist, wie Blass, Ausspr. des Grieeb. S. 62 II u. a. (s.
Winer·Sehmiedel, Gramm. des neutest. Spraohidioms 8. 53 A. 48)
zur Genüge auseinandergesetzt haben, unter dem Einfluss des
Zusammenfallens von T und El in der Ausspraohe zu rrEiv; ge­
sprochen pin (tEt zu ii, r contrahiert), geworden, wie ÖliE1U zu
UlEl<1, uTu:tV6~ Zll ölEtV6~, ETt"ltlKEW. zu ETt"t,IKWX, Tal.llEl0V zu
T<1JlEl0V, über welclle Formen zllletzt Crönert, memo graeca
HercuL p. 34 gehandelt (auch zR Mart. XI 60, 6 Hyuia metrisch
gesichert, desgl. X 56, 4 H1IfIinus, wie schon der bekannte Frei­
gelassene des Augustus heisst). Dieser Inf. rrE.lv ist jetzt massen­
haft zu belegen, auoh in Compositis. Seltener ist die der Aus­
sprache conforme Schreibung rrlv. Abel' in dieser Gestalt (oder
vielmehr rrlv) las man das Wort früher nach Planudes in
einem Spottgedioht des Luoilius auf die Grammatikei' Anth. Pat

{Jrt 140, 3:
ot<; ou O'KWJlJlU A€l€lV, ou rrlv <plAov,

ehe man des Palatinus Lesart rrEtv kannte: 80 ohne Akzent und
mit dem libliohen signum dubitandi am Rande von der Hand des
Sohreibers Dach frdl. Mitteilung von Preisendanz. Und diese
Schreibung rrlv hat lange Zeit der riohtigen Erklärung i.m Walte
gestanden, Kannte man dooh bis vor eR. 80 Jahren kein wei­
teres Beispiel. Im Pariser Thesaurus 1. gr. vol. VI, das in den 40e1'
Jahren des vorigen Jahrhunderts erschien, wird B. v. rrlv (hinter

Man liest hier allgemeiu mit Lipsius bibere soUta Risui mit Beziehung
auf die folgende Rede der Byrrhena, aher bibere solital'ias weni~r!ltlms

scheint mir noch nicbt aufzllgeben, wenn es sich auch vorlä.nfig uusrer
Erklärung entzieht. Was wissen wir denn vom Trinkkomment der
RI}mer? Zur Ellipse von potÜmes vgl. das ebenso dunkle staminatas
dl$xi Petr. 41, 12 und micatae unten S. 31. Uehrigens vergleicht
Wöltrlin aaO, zum PI. biberes gut neugriech. Ta <paTHi zu TO <pari aus
<Pt:tT€'lv, ehd. 70 cwn kabel'es 1Wst1'OS 'mit unsern Gütern' in einer span.
Urknnde von 771, wozu aUfranz. tes lleni1's et tes allers, Ze8 vivres u. a.
stimmen. Endlich ist wohl auch das viel angefochtene Subst. bib eradtt8
bei Sen ep. 56,2' mit dem Thes. 1. 1. als direkt aus biber als Stamm
abgeleitet zu fassen = 'Getränkeverkäufer', vgl cicerarit'8 epeplV60·
"ltwAllC; aGIL III 307, 58, ',o7erarius Aaxavo"ltwAllC; 308, 36, atlSel'ariijs
XtlVOPOO'KOC; II 18,16 u. ä, (nach E. Thomas, Stud. zur lat. Sprach.
gesch., Berl. 1912, S. 21 ff. von einem anzusetzenden Verb biberare,
wenig iiberzeugend), und stellt sich zu den der guten Literatur fremden
Singularitäten in Senecas Briefen, die Buecheler Aroh. f. I. Lex, H 118
zusammengestellt hat. Uebrigens vgl. auch die Bildungen "Itt'f>K€PVfJ<;
und mV'ETxuTfJ<; unten S. 14 tr.
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'lTIVW) noch die naive ErkIRrung des Hem. Stepbanus als eine
Art AlJokope von ltlV·ElV ('interrupto verbo TOV 'lTiVEW') wieder­
holt, wällrend andere analogisohe Bildung' naoh Jpv. Trl-fh an­
nahmen, bzw. Infinitive auf -v statt -VCI.t von primitiven Aoristen
wie bovv, <pOv vergliohen, die aher z. T. zweifelhaft, teils anders
zu deuten lJiud, vgl. Ph. BuHmann, Mus. ant. stui!. I 1, 247 W.
(1810), Lobeck im <Pm.HHU<OV p. 5 n., Cmtius, gl·ieoh. Verbum
II 2 1 '10 fz. Auch an Zweiflern llat es bei der vermeintlichen
Singularität in jenem Epigramm des Luciliu8 bis in die ueueste
Zeit nicht gefehlt, Curtins a. a. O. (1880) will 'ITIE1V mit Sj'nizcBe
lesen, Diibner im Nachtrag der Parisei' Ausgabe der Antll. voL
II 391 (1888) gar 'lT1V' <piAOV imperativiOlell, mit Apokope vor
Consonant, wie übrigens sohon H. Grotins übersetzt: non ·i.oca,
non illucl sallern 'bibi. Und doch lUllten inzwischen alte Bibel­
llandschriften manche Belege für Inf. 'lTE1V hzw. 'lT1V gebracht,
llatte auch ein unter dem Namen dea Herodian - WOlll fälsch­
lich, s. Lentz Herorlian I p. XV gehender gramml1.tiscller
Traktat bei Cramer, anecd. Graeca Oxon. vol. III (1836) p. 261
die Form 'ITeiV als vulgär bezeichnet: a/-lClpnlvouQ'W 01 AeyoVTeC;;
'lTe lV ßOUAO/-lal 1.lOVOO'"uAMßw«;, heov AE'fElV 'ITIEIV hlQ"UAAaßWC;;'
/AOVWC;; yap OÜTWC;; Kai 'lTap& TOl«; apxai01C;; rrQQ"IV dpllTlXl Kui
'ITClpa Tlfl 'lTOlllT~. <mElv OTE Bu/-uJ<;; avw"(ol' (Rom. 11. VIII 189
und Od. VIn 70). Diese Ullilcheillbal'e Notiz einea unbekannten
Grammatikers wirft ein helles Licht auf jenes 'lTE1V im Epigramm
des Luc., da.s eben die Zunft der Grammati!,er 01«; ou Q"KW/-l/-la.
AEIElV, ou 'lTE1V <plhOV verspottet und gegen ihre Anwesenheit
beim Symposion proteatiert. Klärlich will der Dichter die
Grammatiker mit der Anwenduug der von ihnen verdammten

Form 'lTEiv nooh obellClrein ärgern und, wenn ich riohtig deute,
auch dieRor Verwerfung Ausdruck geben durch das doppelsinnig-e
oIe;; .. ou 'lTEIV <piAov: quibus non placet infinitivi forma quae
est 'lTelV. Heute hat man, wie sohon gesagt, aus Papyri, Glossen,
Bibelhanrlllchriften unol anderen Quellen ein Uberreiches Material
fül' diese Form, das aber nirgends in einiget' Vollständigkeit sich
zusammengestellt nndet. Abel' wenn Brugmann in seiner
Grammatik 'lTEIV, rrlv Uberhaupt nicht berücJ\sic1Jtigt, Sohulze
qllaeat. ep. 378 n. 7 ltlV von mlv zu trennen 8cheint, Ihehs ZUlll

Berliner Papyrus BGU 34 S, 46 die mindestens irrefiibrende 1al;o­
nische Bemerkung macht: 'lTEIV = 'ITIVEIV, so selleint es mir nil'ht
unangebracht, das verstreute Ma.terial, soweit es mir duroh
fremde oder Sammlungen bel'llnnt geworden iflt, zunächst
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vorzulegen, und nebenbei auch im Kleinen an einem signifikanten
Beispiel den Fortschritt unserer Erkenntnis ermessen zu lassen.

In vorchristlicher Zeit ist m:tv schwach bezeugt. Ein
metrisch gesicherter Fall liegt nicht vor 1. Nach Mayser, Gram­
matik der griech. Papyri aus der Ptolemaeerzeit (Lpz. 1906)
H. 365 hat es sich in den Papyri dieser Zeit bisher nicht ge­
funden, was fl'eilich Zufall sein kann. In alten Handschriften der
Uebersetzung der LXX, die bis auf das 4. Jhdt. n. Ohr. zurückgehen,
finden sich lTE'iV bzw. lTlV öfters, s. Helbing, Gramm. der LXX
(Gött. 1907) S. 11, wie im Vaticanus und Sinaiticus, zB. rr Könige
23, 16 und Neh. 8, 12, wo abt>r der Alexandrinus uud die Kor­
rektoren des Vat. lTIEtV bieten. Da der Prozess, der jene kon­
trahierten Formen erzeugt hat, die Vereinfachung des Ei zu langem
1, für uns zweifellos erst vom 3. vorchristI. Jhdt. an in die Er­
scheinung tritt, so ist es sehr fraglich, ob sie auf die Uebel'­
"etzer selbst (unter Ptolemaeus Philadelphus 284-2(7) zurück­
gehen. Merkwürdig ist eine Stelle in Plautus Stichus v. 707,
die man jetzt mit Ritschl liest:

canNo Graeeast: ~ lTEVT' l\ Tpia lTtV' li /-1ft TETTapa,
wo der Ambrosianus bloss canfio Graeeast mit leerem Raum an
Stelle des Griechischen gibt, die andere Rezension elJntio'~ est
greca c~pente 2 pine cf trispine ernet eftara. Den Ipv. lTtv' haben
auch schon alle älteren Herstellungsversuche. Da aber sämt­
liche griechische Zeugen für den Spruch. zB. Plut. qu. symp.
IU, 9 p. 657, Athen. 426 D, den Inf. lTiVElV in der Form

li lTEVTE lTiVElV li TPi' Pi IJft TETTapa
aufweisen, zudem Graeca wegen seiner verschiedenen Stellung in
der Ueberlieferung verdächtig schien, so schlug Ritschl später
eine)dem griechischen Originalverse völlig entsprechende Fassung:

\ cantiost: ~ lTEVTE lTiVElV li TPi' Pi IJYj T€TTapa
vor. Man könnte versucht sein, den Infinith; auf einfachere
WeiBe durch Einführung der Form lTElV herzustellen:

cantio Graecast : ~ lTEVT' 11 Tpia lT Ei V li /-1ft TETTapa
oder gar in Anlehnung an Ritschls zweite Vermutung:

cantiost : l\ lTEVTE lT E'i V Pi Tpia lTet V li /-1ft T€TTapa,

1 1TIV wollte Bergk, comm. de reliqu. com. att. ant. p. 411 fg.,
in dem Fragment eines Dichters der alten Komödie bei Ath. 471 A
herstellen. Aber sein Versuch 1TIV. - 0tlP Ta"a<; etc. ist heute mit
Recht vergessen.

2 D. h. caepente = ca epente, wobei ca Dittographie der letzten
Silbe des vorhergehenden Grae ca ist.



lTpo'lTl;'iv 11

wodurch zugleich das zweifaohe pi'fl8 der Ueber!. zu seinem
Recht käme, das bei den bisherigen VenlUclHln nicht möglich
war zweimal in infinitiviseber Form in den Vers zu bringen.
Doch so verlockend diese Wege sind, so muss es doch naell dem
oben gesagten zweifelhaft erscbl"inen, ob scllOn in so früher
Zeit der Sticbus ist 200 v. Chr. aufgeführt - die Form
rreiv einem Litteraturwerk vindiziert werden 1 darf. Die sicheren
ZeugniBse beginnen meines Wissens erst mit dem Anfang der
Kaiserzeit, wenn auch die Sollrift stets in Bolchen Fällen den
Wandlungen der Aussprache nachhinkt. Das früheste zweifel­
lose Zeugnis fÜl' die Existenz eines Inf. m:iv ist hier die
Richtigkeit der gewöhnlichen .A nsetzung des Epigrammatikers
Lucilius unter Nero voraus~esetzt - jene oben behandelte Stelle
A. P. XI 140, 3, wo 6S als beabsichtigter Vulgarismus erscheint.
Dass sodann Petron, ebenfalls unter Nel'o, in seinem Zeit· und
Sittenroman c. 28, 3 dem Trimalcllio ein p"opin = rrporretv in
den Mund legt und Martial im XII. Buche seinel' Epigramme
n. 82, 11 (ums Jahr 100 verf.) das nämliche selber anzuwenden
siclt nicht gescheut hat, dass dieses p"opin auch in zwei lat.
Inschr. der Kaiserzeit (ca. 2. Jbdt.) vorliegt, das alles llOffen

1 Gestreift sei noch, obwohl es für unsre Frage nicht zu ver­
werteIl ist, vereinzeltes, anschoinelld imperativisches lTEI neben massen­
haftem lTIEI auf attischen Vasen V/IV. Jhdt. (€Tl Tl trEl, XaipE. Kai trEl,
Xa'ipE Kal triEl. auch mit Zusätzen wie EO, Eihot, TfjvbE u. ä. bei
Kretschmer, GI'. Vaseninschr. 195f.). TTEI liesse sich lautlich aus mEl
mit Brllgmann, GI'. Gramm. 346 8• schon erklären, wenn nur nicht die
Erklärung der Imperativform triel selbst Schwierigkeiten macbte (s.
unten S. 17 A.). Schulze, Quaest. ep. 360 u. 388 hält trEI für verschrieben
und mEl für zusammengewachsen aus trI' Et (cf. horn. EI b' lIYE. vgl.
auch Solmsen in dieser Ztschr. LIV 345 und Brugmann·Thumb. GI'.
Gramm. p. 395), beides lJl'denklich. Merkwürdigerweise findet sich das
konekte trie a.uf Vasen, wie snheint, nur einmal, auch je einmal tr {E 1 C;
und 1f{a:xaipEl(sic) Kaltria Tfjvbe. zusammentreffend mitspätgriech.
tria. :.:B. CGIL III 219, 36 tria KUpl bibe dOlni1u~, wie man auch heute
noch im Pontus trea u. ä. sagt nach Hatzidakis, Einl. in neugI'. Gramm.
425 (neugI'. SOllSt 1TtE oder 1flic;; im lnd. gewöhnlich, wie in dem lat.­
grieohAmptischen Gesprächbuch, das Schubart Klio XIII 27 heraus­
gegeben: si O»l11eS biberint Et mivTEC; l(mav, so auch neugr.). Uebrigens
hat sich Kretschmel' bei der Erörterung dieser Vfiseninscbriften des
xa'ipE Kai trw Tdvbe Alkaios Cl'. 54 Bergk nicht erinnert, wovon jene
nur Variationen mit mannigfaohen vulgären Imperativformen des viel­
gebrauchten und überhaupt stark anomalen Verbums zu sein scheinen.
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wir im Verlauf der Untersuchung zu erweisen. Als nächster
Iiterariseher Zeuge bei den Griechen reiht sich der anonyme
Verfasser einer PO!lse OXj·rh. Pap. III n. 413 (aueh binter
Crusius' Herondas) an, wo wil' v. 66 ne'iv M<;; Tax€w<;; als Ueber­
setzung dunkler indiseher Worle lellen: der Pap;yrus stammt aus
dem 2. Jhdt., der Text selbst vielleicht schon aus dem ersten,
vgl. Hultzsch im Hermes XXXIX 307 ff. In demselben Pap. in
dem damit verbundenen Mimus lesen wir v. 162: lxw<papJlaKOv
•• lJ •• hW(Jw <XlJTIfl nelv, übrigens umhythmiscl1, wie auch die
vorhergehende Stelle. Iu den Schriften des .Neuen Testamentes
ist zwar auch die Iwrrekte Form melv, aber etwas öfter ein­
stimmig mlv (selten nlv) überliefert, zR. ev. Joh. 4, 7 uod 10
M<;; JlOl Tt'€.tv 1, § 9 ~JloO n€lV aiTEl~ u. a., was natül'licll auf die
Verfnl1l1er selbst (L u. 2. Jhdt.) zurückgehen kann und von
neueren Herausgebern vielfach in den Text gesetzt wird, vgl. die
Zusammenstellungen Gregorys in don Proleg. zu Tischendorfs
N. T. Gr. p. 123. Von nicht literarischen Urknnden bietet der
Papyrus von Oxyrhynohos n. 1088, den die Herausgeber Anfang
1. Jhdt. setzen, in medizinischen Rezepten blÖou miv Z. 44 und
61, M<;; nlElV Z. 55. Viermal begegnet n€lV in Zauberpapyris,
auf die mich Preisendanz gefälligerweise aufmerksam machte
(er setzt sie wenigstens der Sohrift naoh in die Zeit von 300
bis 400 n. Chr., obwohl die Vorlagen wahrscheinlich älter seien):
pap. Leid. W 001. vm, 8 AUßWV (J<PllKaA€OVTa~ TOU<;; ~v Ti,j
apaxvt;l A€lwO'ac;; ~nl nOTov Me;; nelv, pap. Par. 1823 f. Kai Me;;
TO n€TaAOV KUTanelv ll n€pÖIKI, pap. Brit.. mus. 121,804 Wess.

1 In der grammatisohen Sohrift des Remigius von Anxerre hätten
scbon deshalb Hagen Anecd. Helv. 205, 36 und Fox in seiner Sonder­
ausgabe des vollständigen Werkes (Remigii .. in artem Donati min.
comm., Lips. 1902) p. 42, 15 das über1. dos mu pitl, pin autem bibere
sigtlificat im Text belassen sollcn statt Me; 1-101 'Itl€'lv einzusetzen (zu
/ion st. /iOI vg1. bWO'E /ion im Neugriech., dem der Dativ fehlt, und
unten 8. 19 A. 'ItpO'lt{vw <Jou). Ausserdem, wer schrieb überhaupt im
9. Jhdt noch in griechischer Schrift im Abendlande? In derselben
Phrase war in Pompeius Commentum CGrL V 213,14 'It'lv, nioht 'ItI€tv,
von Keil zu schreiben nach Massgabe des überI. nHN, das auf ita­
zistischem Fehler berubt, wie unten S. 16 A. 2 'Itl'JV€TXUTTJe;. - Uebrigens
ist 'It€'lv auoh oontr. I l:i, 16 allein überliefert und, wenn man da­
rauf achtet, wohl auch sonst nooh, sei es allein oder als Variante.

S KaTa'lt€'lv vermutet Preisendanz mit grosseI' Wahrsoheinlichkeit
auch auf dem Goldblättchen bei Wünsch, Sethian. Verlluch. 8.101, da!!
laulet (später Synkretismus): aiwv ep1t€TQ KUpl€ r<lpam Mt; V€(Kl'JV 1C{t-
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(737 Kenyon) €a.v aiT~I1l;JC;, MJI1€1 (ApoIlon) 1101 ano TOÜ
I1novbelou 1t€lV, pap. Par. 3M '(va Il~ bUVll8ij ~ bEiva Il~TE

n€lv llitT€ q>aretv 1). In den Papyri der Berliner KgJ. lInseen
findet sich n€lV wiederholt in einer Liste täglioher Ausgaben
n.34 (nicht datierbar): II 7. 17. 22. 23. III 2. IV 3. 10, ein­
mal ebu. (i<;) niv IV 25, stets in Verbindung mit der Prlip. Eie;
(tc;), zR. Eie; nElv Toie; 1t(ub!ole;, wo 1t€IV geradezu als Subllt. er­
scheint, wie auoh in der ähnlichen Urkunde n. 651, 6 alls
arabischer Zeit nlv flllwv. Helbing a. a. O. zitiert nooh Vitelli
und Comparetti, papiri Fiorentini, pap, Greoo Egizii I (Milano
1906) n. 101, 8 (Ih), mir nicht zugänglich, auch nicht was
Moulton, C1asil. Rev. XVIII 111 aus Pup. Chicago 30 zitiert
€Ilol te; niv (ebd. Pap. Tebtunis Eie; nlf:lv korrekt). Endlich
bieten noch die grieoh..Iat. Glossen def:l 3. Bandes des Corp.
Glos!!. Lat. von Goetz, deren Kern auf das Ende des 2..lhdts.
zurückgeht, wertvolles l\bterial, zB. die Hermeneumala Leidensia
in dem Ahscbnitt nEpi n6Tou p. 15, 11 neiv vivel'e (es folgt niE
bibel, wo die Herrn. Montep. p. 315, 25 1tlV, die Herm. Amplon.
p. 87, 5!l in lat. Transkription pin 2 geben. In den Henn. Monac.
p. 184,27 und nur hier findet, sich propin propina1'e, also eben
das von Martial, wenn auch in anderer Bedeutung, wie wir sehen
werden, gebl'aucbte Kompositum. In den Scbulgesprächen ebd.
p. 219, 30 (vgL p. 653 Z. 37) leaenwir (Jll,i~o gar ce al
(verstümmelt = tXAAt]V) pin = 8pero enim et aliam videre, d. h.
bibere, wie Buraian gesehen 11at (aAAllV lbElv d. i. aAAt]v nEiv

TUlI'atv OlTOll'ETP(1V, und erklärt, 'gib, dass der Sieg die Unterw<,lt (die
Hölle) \'('rsohlillgc' unter Hinweis auf Vorstellungen und Wenduugm
wie Ö K(1T(1m;lTWKw<; TO\! f.1€rav oqJtv und neutest. Stellen wie I I{or. 5, 5.

~achträgJich fillde ich noch K(1TUlI'IV bei Soranns gyn. p, 2'11, 7, was
Hose nicht richtig beurteilt; er schreibt KaTlllTivE:t\I, besser Dietz lTUTU­
ltIE1V, vgI. p, 288. 18 mElv.

1 Umgekehrt zR Act. apost. 2 t, 21 f.1lrr€ qJur€lV 1AJ1T€ m:1v.
11 pin graece bere iu deHl Werdener Glossen S,341 der Ausg. von

Gallee geht. wie ulauches in diesem Glossar. lluf griech.-Iat. Glo>sen
des n. ßdes aGlL zurück. Nooh jetzt heisst bibel'e italienisch befe neben
bevere, wio denn allerlei auf itnlitmischen, bJl"w, römisohen Ursprung
jenes Vokabulars weist (merkwürdig zB. S. 337 die Notiz: cumba ida!uln
est, iuxta quad via cst AJlpia, quam Appius recit ct aquaeductum in urbem,
die m. W. fül' die alte Streitfrage der Etymologie des Wortes' Kata­
komben' [älteste li'orm cat<lcumb,te, vgl. 'Ihes. B. v.] noch nicht benutzt
ist). Gundermanus an !!ieh scharfsinnige Deutung am(o)v graece bel'

Beere) ist. weniger einfaoh.
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Herm. Einsidl. p. 234, 26), in den Herm. Montep. p. 288, 2 (vgl.
p. 658, 18 fg.) Me;; ~I-lE1V 1Tlv da nobis bibere (= 514, 69 dos
emein pin etc.), ahd. Z. 30 fg. (vgl. p. 658, 32 fg.) bOe;; TOl~

U1TllP(STal~ 1Tolv (sic) da ministranfibus bibel'e.
Fügen wir noch hinzu, was in diesem Zusammenhang bisher

wenig oder gar nicht beachtet scheint, dass diese kontrahierte
Infinitivform 1TElv hzw. 1Tlv (letztere Schreibung durchaus die
seltenere), in vielen festen Verhindungen fast zur Geltung eines
Subst. im Ace. wie etwa KAElv, Klv, Alv (vgl. anch b.ellenistisches
piv neben pi~) gelangt, jedenfalls halb erstarrt (vgl. bes. oben Eie;
mlv und rrlV ~I-tWV in den Berliner Papyri, auch s. oben S. 7
A.) auch als erstes Glied von zwei späteren Zusammensetzungen
erscheint, die beide den Weinschellk bezeichnen: in TCl1 KEp Vne;;
lat. pincerna 1 und in TClVETXUTnc;. TTllKEPVllc; wörtlich
"Tranltmischer", wofUr StepbanuB lediglich auf Du Cange verweist,
der aber nur sehr späte Belege vom 12. Jhdt. ab gibt, wie auoh
Sophokles und Herwerden, tauoht für uns zugleich mit pincerna,
soweit ich sehe, im 4. nachcbristlichen· J abrhundert auf. In
einem Papyrus dieser Zeit bei Wessely in den Wiener Studien
XXIV 143 liest man 'Eopra<J{llJ TClTKEPVf,j in einem Personen­
verzeiohnis. Gegen Ende desselben Jhdts. übersetzt Hieronymus
das oivoX6o~ der LXX, das 'masohkeh' des hebr. Urtextes mit
pincenla als einem, wie er zu seiner Reohtfertigung ausdrücklich
hervorhebt, volkstümliohen Worte: quaest. Hebr. in Gen. 40, 1
principem vinariorum, quem nos possumus mo re vulgi vocare
pincernam, wonaoh das Wort also im Munde des Volkes
sohon früher geläufig war, s. die Stellen der Vulgata bei Rönsoh
coll. phi!. 143. Um dieselbe Zeit (zwisohen 386 und 397) ge­
braucht Ambrosius de Hel. et ieiun. 8, 25 und 13, 48 pincerna
ohne Bedenken. In das nämliche Jahrhundert fällt die Anwendung
von pincerna seitens des Lampridius in der vita Al. Bev. 41, 3.
Alle andel'll Stellen, an denen pince"na erscheint, fallen entweder
sicher später oder lassen keine genauere Datierung zu, wie auch
nicht das, wie es scheint, einzige inschriftliche Beispiel CIL VI
9798 Antiloco pincernae gui vi:cit annos XXX (aus einer ohrist-

1 Davon ein VerlJpincernare bzw. ·i bei Ven. Fort. 0 V 1,3
und ein Subst. pincernarium als Illterpretament von vino{erulII in den
'Glossae nominum' CGIL II 597, 10, was eine Uebersetznng von ßauKI<;
viniforum in den 'GI. Philoxeni' 1I 256,38 ist (vgI. Schulgespr. IH 219,
25 = 653,34 1Tlw!!€v V€PoV eK TOO ßaVKlblou bibamus recentem de gillone).
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lichen Grabstätte, jetzt in der villa Albani). Merk würdig ist
noch bei Ps. Callisthent's III 31 lTI'fK€PVTJ<; und zwar wiederholt
in der A·Rezenl1ion, während die jüngeren Fassungen Bund C
an den betreffenden Stellen das nocll jüngere Wort f.lTIK€PVTJ<;
gehen. Die Zeit der Abfassung des Romans bzw. der verschie­
denen Rezensionen und der einzelnen Stücke derselben ist sehr
strittig: nach den obigen Ausfübrungen wird man den betreffen­
den Abschnitt nicht sehr l10Ch hinaufsetzen können. Das Ver­
hältnis von €lTIKEPVIl<; und lTI'fK€PVTJ<; zu einander ist ebenso
umstritten, wie die Etymologie beider Wörter. Du C. gibt fUI'
€lTIK€PVTJ<; (hinter lTI'fK€pvll<;) nur spätbyzantinische Belege, doch
könnte das nach dem oben über sein Material B. v. lTI'fK. ge­
sagten täuschen. Aber auch sonst weist alles darauf hin, dass
lTI'fK€PVTJ<; die frühere Bildung noch aus dem' eigentlichen Altertum,
€lTIKEPVTJ<;; erst aus diesem in byzantinischer Zeit entstanden i/:lt.
Vielleicht sagte man später auch lTIK€PVl1l\; mit erleichterter Aus­
sprache, woraus sich dann leicht ein ElTIKEPVIll\; in umgekehrter
Weise wie TIi<1KOno<; aus ETIi<1KOTIO<;; u. a.' in bJZantinischer Zeit
entwickeln konnte (vg\. die Beispiele hei Hatzidakis, Ein\. in die
neugI'. Gramm. S. 321 ff.). Dagegen eine yon Anfllng an selb­
ständige Bildung ElTIK€PVTJ<; auS einem Kompositum ElTIK€PVW 1
anzunehmen und daraus, wie ältere EI'klärer wollen, oder aus
ETIE'fKEpavvu,.H, wie O. Keller (Wiener Stud. 1811 S. 311 und Lat.
Volksetymologie S. 81. 283), TII'fKEPVTJ<;; hzw. pil1cerna abzuleiten,
das widerrät schon der Umstand, dass die betr. KompoRita weder
ganz gleich den Simplicia gebraucht werden noch iiherhaupt sellr
bäufig sind (dagegen ETI€YXUTIl<;; S. 16 A. I), 'wie denn die Verfechter
dieser Ansicht so gut wie nichts Positives beizubringen wissen.

TTl'fK€PVll<; bzw. pincer'l1a enthält vielmehr zweifellos im ersten
Bestandteil den vulgären Inf. TIiv iPSR formR. im zweiten ein
vulgäl'es Verbum K€pVaW l.zw. K€PV€W 2 (für älteres Klpvaw), wie

1 Oder gar durch Hypostase aus Ö ~1!1 dpVllC; = a poeulo, wie
Du Cange s. v. KEpVEtV und KEpvaTwp unter Annahme I·ines unbeleg­
baren Subst. KEPVll vermutet, während er s. v, llT'fKEpVllC; durch An­
reibung von i!:l!IKEpvllC; vielmehr der oben befolgten Erklärung des
letzteren Wortl's sich zuzuneigen scheint.

2 Spä.te Belege bei Du C. und Herwerden s. v., ein früheres aus
Photius (um !JOD) bei Steph. s. v. KEpaVVUf..lI (KEpvoOeHv), dazu CGIL III
148, 63 ff. eerno miseea, ccrnas misces, cel'llWllcn miseemus (Götz im
Thes. s. v. misceo transkribiel·t K€PVW/.lEV, wohl unnötig). Uebrigens
geht das € schwerlich auf äol. KEpvav Zlll'ück (so im Münzvertrag von
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denn auch schon Tan. Fabel' die Aufforderllng an den Schenken
rriVElv Kipva, Bergk Kt phi!. Sohr, I 65 m€'lv KipVIl zugrunde
legte. Die Richtigkeit dieser nur etwas zu modifizierenden alten
Erklärung wird zur Gewissheit erhoben durch die bislang un­
beachtete synonyme Bildnng Tr1 VET XU ng; 1 'Trankeingiesser'.
Dieses interessante Wort, das in den Le:dcis fehlt, liefert uns
dieselbe A-Rezension des Ps.-Callisthenes, die an andrer Stelle
TrlTKEPVl1li; (s.o.) bietet, II 16 2• Hier sind wir nun auoh in der
glückliollen Lage, diejenige feste Verbindung schon aus dem
klassisohen Griechisoh nachzuweisen, aus der jenes Wort durch
eine Art Hypostase erwachsen ist. Man erinnere sieh Aufforde­
rungen an den Schenken wie ETX€OV TrlElV Aristoph. Eq. 118,

Mitylene ca. 300 v. Chr. bei CoJliiz-Bcchtel 213, lC€pvaU; schon dem
Alkaios fr. 41 Dach hdschr. Spuren jetzt wiedergegeben, s. O. Hoffmann,
GI'. Dial. II 312), eher auf das € in KEPUvvulll, falls nicht lautgesetz.
!ichet· Wandel von 1 in € \'01' P vorliegt. wie Thumb nach brieflicher
Mitteilung vermutet.

1 Zur Bedeutung €1l'€"l'XUTf]t:;, was die Hellespontier nach De.
metrios von Skepsis (um 1M v. ehr.) bei Athenaeus 425 C für olvoX6ot:;
gebrauchten, zur Komposition die mit anderer Beziehung der Glieder
zu einander gebildeten ohirurgischen Insh'umente PtvE"l'XUTf]t:; 'Nasen­
spritzer', IJl]TP- und WTETXUTl'jt:;, endlich der Name für ein 8chöpfgefiiss
in den grieoh ..lat. Glossen unter der Rubrik 'de argenteis" der mit
al"lttaena (lat. Fremdwort aus dplJT<Xtva) daselbst geglichen wird und
vermutlich mit Buecheler 1l'AUT€TXUT1l<; zu denten ist: die lJeberlieferung
schwankt zwischen plyt-, plit-, /l!un- und /lIlWT€"l'XIlTl1<; (s. Tbe•. OGlL
VI s. v. arut,aena), vgl. 1l'pOxuTl1<; eine Art Becher Ath. 496 C, dasselbe
emXUTI1<; luschr. von Delos Bul!. corr. hell. XXVII .p. 87 (250 v. Ohr.)
= emxuT~p, Dagegen ist mir das Novum OCfT€TXUTl1<; aus einem
Laurentianus bei H. Sohöne (Zwei I,i~tell ehit'llrg. lustr.) im Hl"rmes
XXXVIII l!ti2 sehr verdäohtig: es wird nichts anderes sein als das

. otemquites = d.l1:€"l'X1JTI1<; der anderen Hdschr., eines Parisinus, was
beille Listen dann in die wünschenswerte Uebereinstimmung bringt.

2 Ueherliefert ist 'ITI1V€TXUT{U und bald darauf 'ITl'jvOV€TXOl, kor­
rigiert von C. ;Miillcr (V15L oben 8. 12 A. 1 ül,er TCl'jV = 'ITlv). Die
erstere Stelle lautet in A (B und 0 bieten andl'ren Text) 0\ llEv OUV
'ITIlV€"l'xuTC.l1 1I'IlKVOTEpOV €V 'raI<; KOUqJOtc; (<JKUqJOI<; vermutet Müller, vgL
Du C. s. v. KOUqJHt uUlI CfKouqJla, Thes. L 1. s. v. capa) l'ltIlKovouv, was
der Verf. des byz'mt. Alexandergediohts in politischen Versen v. 3468 fg.
(p. WO Wagner) so wiedergibt: 0\ 'ITl\'€KXthal 'rOl"l'llpOUV 'ITUKVOT€POV
€KIPVWV olvov a'ÖTov ' AA€Eavbpov ev (JK€UE(H Xpucr€OIC;, wie er allch im
fgd. 'ltIV€KXUTWY hat (nach frdl. Mitteilung von Fr. Pfister). Unzu­
reichend ist, was Niedenführ, Quaest. Ps.-OalJ. p. 3ö (Diss. Breslau 1869)
über die Bildung 'ITIY€TXUTl'j<; vorbringt.
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1TlEiv TtC;; lllliv ~"fXEdTW Philemon bei Athen. 663 I!' oder Wen­
dungen wie ,oV 1Tl~E1V1 ~"fXEÜVTa Theocr. X 53, yAUKuV (sc.
Otvov) 1TlElV hXEücra Herondas VI 77 und in Prosa KaAwc;; crOt1TlElV
€"fX~ac;; Xen. Oyr. I 3, 9, EK€AEUOV Tfj XA01;J 1TlEiv ~YXEll1 Longus
BI 8, in denen man auch die Voranstellung des Inf. 1TlE1V beachte.

Doch es ist Zeit, zu unserem Ausgangspunkt zuriickzul!ehren,
zu der Martialstelle mit dem überlieferten pt·opin. Raben die
gegebenen Nachweise der Formen TrEIV, K(naTrE1V, pt'opin, die
Kundige gewiss noch vermehren können, die Möglichkeit eines
rrporrElv bzw. propin für Martial zur Genüge erwiesen, so gilt
es jetzt, die Bedeutung klarzulegen. Was können die Worte
XII 82, 11

fumosae feretipse pt· 0 pin de facoc lagonac
im Zusammenhang besagen? worin besteht die Dienstleistung, die
der Mahlzeitenjäger dem von ihm Umschmeichelten el'weist? ist
die überlieferte Lesart propin wirklich imstande, das bisher iiber
der Stelle schwebende Dunkel aufzuhellen? Sehen wir uns zu­
nächst in Martial selbst nach diesem Verbum um, 80 machen
wir die überraschende und willkommene Entdeckung, dass er ja
selbst einmal den Inf. Praes. rrporrivElv gebraucht: V 78, 3, wo
die massgebenden Handschriften in lateinischer Transkription

\ Nach der Aenderung von G. Hel'mann (opp. V 91), dem viele
Neuere gefolgt sind, doch nicht Ahrens und Wilamowitz. Ueberliefert
ist TOV TO me'iv mit auffallendem Artikel, wofür man früher auf Straton
(um 140 n Chr.) in der Anth. Pa!. XII 34,4 Ei.; ~<pEPEV TO <pU..,.E1V,
EI'; be mE!V EMbou verwies, wo Schaerer TI für Ta einsetzt. Anders
geartet sind Fälle wie Plato rep. IV 4:19 B dyonoe; UlO'll"EP 611P(OV e'll"l
TO mElv, Arist. poL 1323 a liv €'II"16ulltl(HJ TOO <pllyE1V Tl Toil mElv,
Athen. 120 B 'll"OAhUJV 0PIlJ1v exovTwv €'II"1 To mE'lv, Anth. Pal. XI 431, 1
TllXU'; Eie; TO <PllYE1V. Wenig beweist auch, wenigstens für alte Zeit, die
Behauptung des späten lat. Grammatikers CGrL IV 503, 8, die Griechen
sagten auch mit dem Artikel M.; TO mE1v. Die Notiz steht ganz sin­
gulär in den Verhandlungen der lat. Grammatiker über da 'I1Iihi Mbe,.e,
von denen ohen S. 7 A. die Rede war (eM. über neugr. Subst. Ta <puyt).
Die von Hermann bei Theokrit hergestellte epische Aoristform m€EIV
(zB. 11. IV 263) findet sich auch bei Späteren, zB. bei Palladas (um
400) Anth. Pal. XI 55, 1 und bei einem Unbekannten ebd. 297,2. Aus
Missverständnis dieser epischen Auristform möchte man gern den
scheinbar präsentischen Ipv. nlEI auf altattischen Vasen erklären, etwa
wie die hellenistische Neubildung Präs. YPllYoP€W aus Plsqpf. €YPllyopel:
abcl' die Wiedergabe des unechten EI durch EI erregt Bedenken (Meister­
hans, Gramm. d. att. 1uschr. § 5, 3 b gibt nur ein Beispiel €llll ca.
6. Jhdt.), vgl. oben S. 11 A.

Rhein. Mus. f. Philol, N. F. LXX. 2
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propinin bzw. propini geben, interpolierte aus letztereUl ein sinu­
loses p,'opinqui gemaollt haben. Das betreffende Epigramm ist
eine Einladung zu einer solennen oena, gerichtet an Freund
1'oranius, und enthält wie die ähnlichen XI 52 und. X 48 eine
ausführliohe Aufzählung der zu erwartenden Genüsse l1aoh den
obligaten drei l'eilen gustus, cella, secunda mensa, anhebend mit
den Worten:

8itristi domicenio labm'as,
Torani) potes esurire mecum.
Non deet'unt iibi, si soles 1TP01T1VEIV,

viles Oappadocae grat'esque pon'i,
divisis cubium latebit ovis.

Die hier aufgeführten Speisen: kappadokischer Salat, Lauch t,
Wiirfelfisoh (in Würfel gehaokter und gesalzener Thunfisch) und
zerschnittene Eier 2 charakterisieren die gustatio, das Voressen, das
aus meist kalten, leicht verdaulichen und den Appetit reizenden
Speisen zu bestehen pflegt, und kehren iihnlich X 48, 7-12 und
XI 52, 5-11 ' wieder, wo der Dichter sie auch ausdrücklicll zu­
sammenfassend als gustus bezeichnet (v. 13 bzw. 12). Zu, bzw.
vor diesen Entrees tranll man gewöhnlich S mulsum, ein aus
frischem Most (oder gUlem Wein) unll Honig bereitetes Getränk,
wonacll das gallze Voressen auch pt· Qmulsis genannt wird. De­
merkenswert ist nun an unseret· Martialstelle das Verbum rrpo­
rrlvElv. Die griechischen Wörterbücher lassen uns hier völlig
im Stiell. Dass dies Wort hier nicht die gewöhnliche Bedeutung

1 Bestimmter .Schnittlauch' in der Einladung X 48, 9: tonsile
pQ1'rullI, wo t. wohl das technische scctilc verml'idet und griecb. lCap'H)V
nachgebildet bt (s. Steph. s. v., dazu Diosoo1'. II 179, Athell, 31'1 E
und CGlL VII s. v. porrus sectilis und secth'um). Im übrigen sei für
alle Details der cena hier und im folgenden auf Marquardt, Privat·
leben der Römer ::;, 323 2 verwiesen, sowie auf die ueuste Darstellung
der röm. Privataltcl'Lümer VOll Blümuer in lw. Müllers Handu. ldass.
Alt. 1911 S. 398 fl', wo zum crslenmlll auch die lehrreichen Schul·
gespräche in CGII, IU gebührend berücksichtigt werden konuten (aus­
führliche Menus zB. in den Szenen S. 653 u. (58).

2 Mart. X 48, 11 sccta ova, Alexis bei Atht>u. 60 A 4Jwv ~fJ.hOlla.

8 Doch werden auch andere Weinfabrikate, insbesondere gewürz.te
Weine je nach Mode und Geschmack getrunken sein, vgl. unten 8.21 f.
über die 'II:jlonwllaTa bei den Mediz.inern. Auf einer pompej. Amphore
eIL IV 5589 (= Uessau 8593) steht Qustaticium, was Mau für eine be­
sondere Art mulsum hält.
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des besonders bei der cQmissatio (graeoo more bibere) übliellcn
Zutrinkens und Gesundheittrinkensnnd was damit zusammen­
hängt 1 haben hnn, zeigt der Conte:x:t. Andrerseits scheint
die Fassung der Worte non d. t., si soles rr p 0 rr Iv EIV ete, bei
Martial zu bezeugen, aass man mit rrporrlvEIV zu seiner Zeit auch
das Trinken vor dei' Mahlzeit, der eigentlichen cena, d. h. beim
Voressen bezeichnete und nicht um' dies allein, sondern auch im
weiteren Sinne das ganze Voressen, gustus oder promulsis. Da­
mit stimmt auch der Gebrauch dcs Snbst. rr po rr 0 /-HX bei Athe­
naeus 58 B f, Als das rrporro!J,lX beim Sophistenmll.hl 11erum­
gereicht wird, wirft U1pianns 0 KE1TOlJKEITO<;; natürlich die Frage
auf: €I KElTlXI Tl"apa T1VI TO Tl" P6 Tl" 0 f.l a OUTW KlXhOU/-lEVOV w<;;
VUV ~f.lEI'i: q>1l/lEV. Da niemand sich eines Beispiels aus iilterer
Zeit entsinnt, bringt er 8el bst unter dem Vorbehalt /-lVl1/lf)<;;
EUTUXW' ein übrigens wenig beweisluäftiges aus dem Historiker
PhylarcbuB (ca. 200 v. Ohr.) bei: rrpOTl"Olla TI rrpo TOO bdrrvou
Tl"EPIEqJEPETO Ka9w<;; elWtJEl TO npwTov, worauf er sich fiir Bein
promptes Gedächtnis mit einem kühlen Trunk selbst belohnt (I~TEt

Tl"lE1V2E.v 'ljJUI<TfjPl). Er fährt dann fort nBeh der Epitome, die
allein diese Partien uns erbalten hat: ~v h€ TOU EK TOt<;; rrpo-

1 Von den Römern früh mit dem Trinkkomment
iibernommen als p/(fplI10 (schon bei Plaut.ne), worauf auch Pint. symp.
YIII 6, 5 p. 72li F '\'0 YEucracr6Cl1, '1'0 1tP0TrlE"iV gustare, propinare
geht. Auch inschriftlich: eIL II 3367 auf einer Grahscbrift quotiells
poto, toticns pl'opino (miM I:PSC erg. B1H;cheler) lind XI 6710, 16
= Dessan 8611 auf einer Glaeflasche Antonil~ duZeis bibbet propina,
XII [ 10025, 205 hilaris parent. (lI'p6mv€, ~11'l1(Q'\'6ij<; bei
Kretschmer, Gl'iech. raseuinschr. S. I) A. I). Ableitungen: p"opinatio
(s. unten S. 32) und die späteren propinator eGJI) VII s. v, p1'Opina.trix
und pmpinatorills bei Latel'culi vocumlatinarum p. 20fl.
Volksetymologisch '[l1'Opina fÜr 1Jopina: Rossi IChr. R In. 1055 (531:
ll. ehr.) olograplws propine Isidod, wie deun Isidol' 01'. XV 2,42 sogar
lwopina für das hält uud rrpon(vlX im Splitgriech. erscheint
bei Du C. und CGlL IU &06,61 (npo1l'lva npomvaplO<; Du C.
in Append. J, prOpitllltor IJropinarius und eiu Verb Pl'OpÜun' GGIL VI
s. v. cau po und ganco 1. n. 2. 8a('hlich iuteressallt ist das Schul·
gespräch CG1L HI 653 €fJ.v ~mTpElTI~<;, lI'POll'lVW IJ01J (= O"Ot, s. obcn
S. 12 A. I)' KUAUI<; AUf.lßdvEtl.;; 'A1l'o 0"00 l'ill€w<; si permittis, p1'opi,w
t-ibii bene accipisi' Li te libelltcl', ~c. accipio, wozu vgl. einerseits Sen.
ben. II '21, fi ln'olJinotionem Polyb. XXXI 4,6 (bei Athen. 434 C)
lI'ponöO"€I<; h.lXI-IßUVWV, Theop. com. bei Kock 1741 !'lEtat <jllAoTllo{all, an·
drerseits die Gefässinschrift Dessau 8610 a IIlC, duleis amica, bibe (Penta­
meterschluSB ?).
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1f()/laO"I 1fapaO"KE.Ua~O/l€vwV aHa Te Kai b~ Kai TaOTa, d. h. zu
den 1fpOTf()/laTa gehörten U.9.. die nun in den folgenden Kapiteln
bis zum Sohluss des dl'itten Buches hehandelten Speisen, darnnter
/laAaXaI 1, KOA01<\JVTetI, /lOKal, öbva, &KaMq>I1, &O"mipaTOl, KOXAUi~,
ßoAßoi2, KiXAal s, ~TKEq>o.AOl xoipelOl, TapO<;, oEo<;, epibaE 4, Kl­
vapa bis zum l<~nde des 2. Buches. Diese Speisen sind aber,
wie sohon CasQubonus sah, niohts anderes als eben jene leichten,
die Esslust reizenden der gUlltatio, als welohe sie oft in der
Literatur erscheinen. Und so gebraucht Athenaeus 1fp0ltol.la
weiterhin 59 Jj' "AAet\(;; • . . lt P01fO I.l 0. (lAov 1f(XpaTiellO"I Toi<;
bUXKP1V€1V buva/-lEVoltj;, worauf el' die Musterltarte des A. folgen
Hisst, <leeg!. 64 F Kai TOUTWV (l<lXAwv) ~O"o.v Kai äAAWV opviAwv
&TEAlXl ev Toie; 1fp01fOl.laO"I. Dagegen 66 C, wo übrigens die
Form der Rede den Epitomator vel'fät: ön ei~ TO ltp0lt0I.lU
Kai TetUTet €veßaAAOVTo' ltElt€PI q>uAA\c; O"IJ,Upvo. KUlt€lpOV IJ,UPOV
AlrUltTIOV, steht. ltPOltO/-lll zweifellos im eigentlichen Sinne von

1 lIl-alvae als Vorspeise zB. bei Martial X 48, 7 und in dem Schul­
gespräch CGlL UI Bi)3 bO~ l1/1'iv "fE;(IlJao6al /1oÄ6xa~ l:ElJTd~ da 'f!obis
gustare (vgl. gustus nnd glMtatio vom Voressen) malv(ls ferventes.

2 Wenn Varro l. 1. V 112 ovum bulbum als griechische Lehn­
wörter hinter mattea IlUTTUn (s. fgd. Anm.) aufführt, so kann zur Ver­
teidigung der viel angefochtenen, aber wohl nur lückenhaften Ueber­
lieferung die Aufzählung von SpeisenCGlL III 14,58 f. dienen, wo
ganz gleichartig bald hinter 'Illattea ll'epllpopa genannt werden; !.\Jd ova,
ßOÄßo{ bulbi.

a turaus, 'Krammetsvogel" inte'l' aves mattea prima nach Martial
XIII 92; matteae aber sind (s. Friedl. zu Petron. c. 6.'» Appetit reizende
Delikatessen, insbesondere feines Gell.iigel, die als gnstus oder auch
hinter der cena nach längeren Pausen, bzw. beim anschliessenden Trink­
gelage berumgereicht wurden: CGlL III 14,54 llwttia ll'Epupopd, wozu
vgl. Athen. 120 B Ta~ d610'lleva~ ll'epllpopd.; \'011 Speisen des gustUll,
664 C und 245 E rrepl(jlepElv /1UTTUnV. Zu den Belegeu der Lexika
kommt noch Ilroillo p. 224 Naher, wo natürlich zwischen mattiis und
pomis (vorhergeht a/tilibus veterlllll saginarum) ein I\omma zu setzen
ist, denn die berühulten Aepfel heissen malll 1Itattialla, nicht Mattia
poma. Aus der zitierten A1artialstelle. zu der Fricdl. nichts bemerkt,
erklärt sich auch der Witz des Sa.binus bei Sen. contI'. IX 4 (27), 20
ego ad Oaesw'em non sum iturus Clml llIattea mit Beziehung auf einen
berüchtigten Meu8l:hen namens Turdus: die Szene spielt unter Tiberius
oder noch etwas früher, wo also bereits llIaUea in sehr spezieller Be­
deutung verstanden wurde.

4 = lat. lactuca, mit oEuyapov als Vorspeise verbunden auch bei
Martial III 00, 4 intel' lactucas oxygarullIlJ.ue und CGlL III 658 6tC;
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einem scbarfen Würzwein a18' Vortrunl~> (vgl. u. S. 22). Aber

Bcbon ein Jabrhundert vor AthenaeU8 sllricbt Plutarcb symp. Vlll

9,3 p. 734 A von 'sogenannten Propomllta'. Er beklagt daselbst

die zum Scbaden der Gesundheit veränderte Ordnung der Speisen,

wonach die sogenannten 'kalten Geric1Jte', wie Austern, Meer­

igel und ungekochte Gemüse vom Nacl1tiscll, von dem sie ur­
sprünglich einen Teil bildeten, an den Anfang des Mahls verlegt

wurden, d. h. als gustus. Einen grossen Einflullll lliittf'n auch die

sogenannten 'ITPOllOllllTll. Denn die AHen hätten nicht einmal

Wasser getrunken, bevor sie etwas gegessen, jetzt aber berausche

man sich noch ehe man etwas gegessen und gelle dann an das

Essen mit durchfeuohtetem und kocllendem Körpel', nellme zum

Anreiz des Appetits hErrnl Kat TO/-lU Kat ÖEell, wie er gut zu·

sammenfassend die Speillen dCA gustus charakterisiert, zu sich

und überlade sich zuletzt mit den übrigen Gerichten. Hier sintI

mit npOllO/-lllTll offenbar in erster Linie Getränke gemeint, die

man noch vor dem GenUAS der Delikatessen des guslus in reichem

Masse zu sieh nallm. Etwas anders g~brallcllt Plntaroh in den·

seiben Tischgespl'ächen I 6,3 p. fi24 C das Wort nponol111, wo

er erzälllt, der starke Trinker Hcrakleides habe, um immer genug

Zechgenossen 1 zu haben, TOU~ /-IEV f.Tti llpOnOjAll TOU\; b' f.ll'
aptaTOv, aAAoue.; b' f.ni bEllTvov, f.ax(Xtou~ be TIVll~ f.rrl KWl10V
eingeladen. Hier soheint ein Frühtrunk als erstes Frühsti.ick

(iantaculum, aKplXtlalla 2) gemeint. Wieder andere iI,t lTPOllO/-lCl
in diätetischen Anweisungen bei den Medizinern: Oribas, euporist.

I 11, 6 lTpOnOllaalv Ei POUAOlVTO XPJ1alla9al, TOle.; bux lleAITO~

KaTaaKEullZ:OjA€VOl~ xp~aewallv (vgl. CGlL m 574, 42 in den

medizinisohen Glossen propoma dieuntur omnia dulcia id est omnis
liquor meIle iunct·us), Alex. TraU. II p. 513 Puschmann: TU/V bE
'ITpono/-llhwv anExeC19waav, Ei b' äpa ljbew~ €XOtEtV, All/Aßll­
vETwallv ~ poaaTou 11 &\jJtVeciTOU \j!uXpiZ:OVTE~ waavTwc.;, Kll-

oEorapov Kai ElplbaKa.; pone oxogarum et lactucas (die Form bEoyapov
verwirft Athenaeus an jener Stelle 67 E, ebeneo die Attildstell).

1 BemE'rkenswert ist in diesem Sinne der Ausdruck collegium
CGIL III 642,30 ff. (Colloqu. Hart) ubi ergo potamus? ubi vultis, (Jol­
legiu,n (KOil.il.TJTlOV der griech. Text) (iat; vgl. Apul. apol. 100 unu Com­
mod. instr. I 19,7 (collegio facto)?

2 Vgl. die Aufzählung der vier regelrechten Mahlzeiten des
Vitellius bei Sueton c. 13 iantaculum, prandium, (Jena, (Jomissatio, wo­
für Dio Cassius LXV 4, 3 aKpuTloMeClI, aptOTfjom, bri'ITCvov und flETU­
bOpma.
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8lX1T€p EllfJ8CtO't reOtEtV TO Kar..OU/-tEVOV pEKEVTliTOV (d. i. recen­
fatum), wie auch sein Zeitgenosse ABtiull POO'liTOV unter die
reporro/-t<lT<l rechnet (s. Steph.) und das I,emma Pallad. agricult.

III 82 übel'sohrieben ist: ut propomafa sponte nascantur, worauf
dann im Text cOl!dituln 1 '/Jel absinthiatum vet rosatUln vel viola­

C'ium genannt werden. Also vor dem Essen eingenommene Ge­
tränke, seien es gewürzte Weine oder Honigweine (wie mul­
sum und melitites) oder Floniggetränk (wie melioratum, hydro­
meli u. a.), unseren Früllstüoksweinen und LiköI'en vergleich­

bar 2. Endlich gebraucht Athen. 45 D tf. auch::das Verbum
repon:(vE1V in einer dilUetillchen Erörterung von dem Trinken vor
(Lem EssenS. Es heisst dort: (in TOt<;; n:pon:;iVOUO'lV ~m­

TET<lIlEVW/i OU" olK€lWc; bl<lTI8ETllI 0 O'TOIlCtXO/i, d. h. wie das
folgende zeigt: die vor dem Essen llcllarf Weiu trinken, ver­

derben sich den Magen. Besser sei es naoh vorangegangenen

g.rmnastisehen Uebllngen und Bädern gutes Wasser n:pon:(V€lv.
Wer das aber nicht gern möge, der sulle süssen Wein, warm
und reichlich mit Wasser verdünnt, vorher zu Fieh nellmen ,t, am

besten sllssen Lesbier. Aehnlich die Aerzte, wie Soranus (unter
Traian) gyn. I 46 p. 214, 8 Rose empfohlen wird, nach dem Bade

n:pon:{VElV , . übwp ÜO'TEPOV, al).' EI O'uvl'j8€/i Kal OlVaplOv
O.r..{lOV, e. 64 p. 233, 8 TOl/i AOUTpol/i ETXPOV{~OUO'lXV Kai n:po-

1 Ehe man zur Tafel setzten aieh die Gäste, wie zR. die
Aufforderung Oaecilialle. serZe bei Marlial VIII H7, I} (vgl. III 44, 15)

Diese erfolg:t auch in Jel' Szene des Schulgesprächs CGIL 1II
H52, 31 fr. (eoll. Monac.) date Me cathedras ete. Sede. nann aber wird
hier noch V 0 I' der cena, die p. G53, 4 mit der Aufforderung disClltll­

balnl68 beginnt, eonditwll und C(!1'OImWIl augeboten, d. h. also ein
11'p61TOJ.la.

2 VgJ. iibe!' diese Weine Marqual'dt, Privatl. 4G02f., Bliimuer,
Hörn. Privataltert. 203,

8 Vgl. auch 156 E 11'po'frlwv fI' U{f{fumOU Tl)v llJpav (= EV llJp~, in
tempore) errdV<:lT€ errl 7~V €iJ·r{Mtv.

4 11'poA<:lJ.lßaveTW. Mit verblaaster Bedeutung der Präposition 11'p6,
wie Wilamowitz richtig erklärt, findet sich das Verb vom Eilmehmeu
VOll Speisen dreimal in einer Insclw, vom Asklepieion in Epidauros bei
DittenlJcrger""syll. insel'. Gr. seI. 804 ll (zR. TUPOV Kal dPTOV lTPOACljJeiV),
der 811 Vertauschung von 11'po<; und 11'p6 dcnkt. Ganz parallel ist der
Gehl'auch von 7J1'aeswl1ere hei späteren M,~dizinern, zH. Cass. Fel. e. 6f}
si quis nimis th[lidam poti011e1n prae8UmlJSM'it (ähnlich 0. 17) oder
Anthimus §. 14 ff'ixum vel'O laridum penitus non praesumend!WI u. ö.
neben dem Simplex sumel'e (zB. § 12).
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nlvoucrav OIVaploV l(at bplllUqJayoucrav (d. h. pikante SanlIen
wie die deR erustus essen); I 62 p. 219, 14 ff.: npo TOU Aaßeiv
Tilv TpOqJtlV . • . XAtapÖv l}bwp rrporrlvelV, Eha Ka(;)l€val TOU~

baKTUAOU~ Kat l/AETOV €lTITflbEUEIV.
Alle diese, im wesentlichen den heiden erllten Jall1'hunderten

angehörenden Stellen mit 1TporrlvUJ und dem davon doch nicht
zn trennenden 1TponOlla 1 haben, 80 verschieden gefärbt sie im
einzelnen 8ind, doch das Gemeinsame, dass 1Tporrlvw ",·orhet·­
trinken" dall Trinken ~or allem Essen, das nücbterne 'l'rinl,en
bezeichnet, in mancher Beziehung unserem ,,'I!'rühschoppen" ver­
gleichbar. Die Sache selbst erwähnt als etwas neues der Natur·
forscher Plinius XIV 143 mit den Worten: Tibel'io Olmldio

pt'imlipe ante IlOs allnos XL insiitulmn, ut ieiu'fIi biberenl potiusque
vim.tm anlecederet cibos, exlernis et !too at'Uhus ac medicot'unl
placitis 'lIovifale sempej' alillua sese comme,tldanliull1 (XXXIII 41
novicio invento vOn derselben Sache), und Moralisten wie Seneon
eifern gegen das Trinken in den leeren )\Jngen, wie es heBonden
in den Bädern getrieben wurde: er. 122,6 non videntttr tibi
contra ltaturam vivere, (qui) ieittni biburlt, qui vimrm j'el'ipiurd
inanibus venis et ad cibum ebrii transelmt? afqui frequens hoc

adulescenfium vitium est, qui vh'es eü:colunf, (ul) in ipso 2Jaene

balinei Umine inter mulos bibant, immo potent ... pnst "ran­
dium aut cenam bibere vulgare est etc. 2• Hier wird speziell die
Unsitte, im Bade, bzw. vor dem Baden, d. h. alBo vor der cena 8

1 Dagegen ist 1tporcolH<; stets das Zutrinken, Gesundheitstrinken
beim aUllll'OcrlOV.

\1 Nach dieser Stelle des Seneca. hat Novatian de cib. lud. o. 6
seine Warnung vor dem Genlls8 des Frühschoppeus, gOllauer
des man;; bibere past samnum formuliert, wie Weymall, PhiL LII (1894)
728 gesehen hat. Derselbe macht auf äbnliche IClagen anderer lUrchen:
väter Wooh. f. kl. Phil. 1894 Sp, 1030 und in seiner Ausgabe des
Novat. ATob. f, lat. Lex. XI 248 aufmerksam (Commod. instl'. I 19
mane ebrio, crudo, Prud. cath. II 29 nume paculis sumptis, Pau1. Nol.
cp. XXII 2 p. 156,5 H. mane ebrU, Ambroll. de Hel. et ieiun. 55 vix
diluclIlum et iam cwrsatur pet· tabernas, vimmJ quaeritur oto,). Vgl.
auch die Bemerkung von Crusius Phi\. all.O. 730.

8 Das Baden vor der cena ist selbstversl,ändliob. Charakteristisch
sind Verbindungen wie Fronto p. 7t1 N. laU cenavimus, CGlL III 37,46
(Einladung Hadrians an seine Mutter und seine Schwestern) temp01'c CUln

sororibus meis lota veni, 641, 14 (Colloq. Har!.) videa quod lotus ael
cenam~ibas, Plin, ep. III 1, 8 lotus accubat, Mart. VI 53 lotus nobis(i/un
est, 1.ilaris cenavit.
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Wein zu trinken, gerügt. Bekanntlich gab es in den grossen
Badeanlagen und in ihrer Nähe zahlreiche Restaurationen popinae,
daher oft balneae popinaeque vel'bunden efllcbeinen, s. Thes. 1. 1.
s. v. balneum Sp. 1706, 70 und Du Cange 8, v. popina (vgl.
auch Isidorus B. v. p'opina oben S. 19 A.: locus iu:eta balneas
publicas eto. und Mart. V 70 in!u.~um 1 sibi nuper a palrono
plenum olmties 8yrisct,s in sellariolis vagus popinis eit'ca balnea
quaU~,or peregit). Auch wurden aus diesen Wirtschaften Getränke
und Speisen in den Bädern herumgetragen und ausgerufen: Sen.
ep. 56, 2 tam (cogita) bibet'ari varias emclamaUones et botularium
et m'ustularium et omnes popinarttm institores mercem SfUJ quadam
et insignita 'modulatione vendentis, wo bibet'ari gewiss richtig
überliefert (vgl. oben S. 8 A.) und nicht in libari zu ändern
ist, zumal man nach der richtigen Bemerkung von E. Thomas
neben den mancherlei Verkäufern von Esswaren einen Bolchen von
Getränken nicht leicht entbehrt: biberarius scheint eine vulgäre
allgemeine Bezeicbnung des Getränkeverkäufers, wie der inschrift­
liche 1'ecentarius der Verkäufer von recens oder recenfafum (über
letzteres Wort v~l. oben S. 22 und Helmreioh Aroh. L Lex. 1327);
auch Sen. n. q. IV 10, 13 habet instifares aqua (nivata oder ge­
lata) et annonam variam ist zu beachten. Ueber das Trinken in
Bädern hat Becker-Göll im Gallu8 I 156 fg. und III 156 fg. allerlei
Stellen zusammengetragen, die sich leicllt vermehren lassen
(Plin. n. h. XIV 139, Petron. 28, 3, worüber u. S. 25, luv. VI 425 ff.,
Co!. I praef. 16). Statt aller hier nur eine aus Martial Xll70,
wo es von einem durch Erbse,haft reich gewordenen Menschen
beisst, dass er jetzt nicht mehr nüciltern aus den Thermen 2

heim komme, während er früher als armer Teufel !rangen(J,os

1 Friedländers Bemerkung 'eingefüllt oder eingesohenkt' ist un­
zulänglioh. Auch Plinius sagt n. h. XXIX 8 (über hohe ärztlione
Jahreseinkommen) par et fratrt'i eius (des Q, Stertinius) merces a Olaudio
Oaesare infusa est, und refundere = reddeTl~ ist seit der Kaiserzeit
häufig, wie Hist. ApolI. 41 refunde ci has 00 aU"eas, quas tibi dedit.
Verwandt ist der bekannte Tropus, mit dem 1fpo;r{vUI und propina den
Sinn des Schenkens hat, wie Plut. Galb. 17 1fPO€'lI'IEV «OTlp elKO<fl lJU­
puibal; u. ä.. Ja auch bei unserm 'schenken' hat sich die heutige Haupt­
bedeutung des unentgeltlichen Darreichens überhaupt aus der Bedeutung
des Darreichens von Getränk entwickelt.

2 Auch aGIL III 642,85 fg. (Coll. Har!.) hören wir von Be­
trunkenen in Bädern: (ratel' meU8 . • . heri . . in balneum rimam fecit
coaetus ab hominibu8 eb,-iis et canfunditur p,-ocedere (schämt sich aus­
zugehen).
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cal/ces effundendumque Falernum 1 clamabat, bibet'et quod modo
lotus eques.

Die bisllerigen AusfüblUI1gen baben, denlle ich, nunmehr
alle spracblicben und sachlichen Voraussetzungen für die Er~

1l1ärung des überlieferten pt'opin in dem Verse des Martial

XII 82, 11
fumosae feret ipse propin de faecc lag01we

gegeben. Wir versteben jetzt, worin die Dienstleistung des
Dinerjägers im Bade besteht: "er wird dir einen Vortrunk von
der Hefe riiuchrigen WeineR selber herbeibringen". Freilich ist
es kein Falernerwein, nicht de Nomentana 1linum sine faece
lagona, wie ihn Martial selbst X 48, 19 seinen Gästen bietet,
sondern dicker, tl'über 2, geräucherter Wein, also etwa Massiliel',

der besonders wegen seines Rauchgeschmacks verrufen war (Mart.
III 82, 23 mit der Anm. von Friedl.), denn offenbar kauft er
das Getränk selbst, das er herbeibolt und dem von ilun Um­
wedelten poniert. Was endlich die grammatische Struktur fcrct
1tpomlv anlangt, so reclJtfertigt sicll diese natiirlich durch das
ohen S. 7 A. über den substa.ntivischen Charakter des Inf. 1tl€lV
bemerkte und mit zahlreichen Beispielen, wie 1tl€IV 1tpo(1l1veYKov,
~ve"(Kev lllJTtV 1tleiv, belegte.

So hätten wir denn an dem propin der Martialstelle ein

literarisches Zeuguis aus dem ersten Jabrhundert der Kaiserzeit
für die Vulgärform mlv, welches zeitlich dem 1t€IV des Lucilius

in der Anth. Pal., wenn dieser unter Nero schrieb, am när.hAten
stände, zugleicb aber metrisch völlig gesichert wäre, da sich hier
nicht, wie bei Lucilius allenfalls, an ein mit Synizese zu lesendes

ltI€lV denken lässt. Icb glaube aber auch bei einem Prosaiker

der Nel'oniscben Zeit das nämliche propin, in dcl' Ueberlieferung
leicht verdeckt, nachweisen zu können. In dem Zeit- und Sitten­
roman deR Petronius finden wir c. 28, 3 Trimalchio unmittelbar
vor rlem in seinem Palais Rtattfindenden Gastmahl im Stadtbade.
Während er sich bereits abreiben lässt, zechen drei Heilgsmnasten
seines Gesindes (iatraliptae), die er mit ins Bad genommen, vor
seinen Augen (in conspectu elus potabant) Falernerwein et Cltm

plurimum ,'i.'lJantcs effunderent, Trimalchio hoc suum lJ1'op'inasse
dicebat. In diesem, übrigens nur im cod. TragurienRis (H), der

1 Falerner im Bade getrunken wie Petr. 28,,3 von den HeiJgym.
nasten des Trimalchio (s. S. 25 f.), luv. VI 430 von einem Mannweib.

2 Dem Wein der Alten war überhaupt ein starker Bodensatz
eigen (Mart. l 103, 9 Veientani bibitur faex cl'assa rullelli u. a.).
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Haupthandsohrift für das Gastmahl, erhaltenen Satze haben die
Worte suwn propinasse mit Reoht Anstoss erregt. Man bat
zwar, von den beiden allenfalls in Betraoht kommenden Be­
deutungen von propillare ausgehend, die Ueberlieferung zn ,er·
klii.ren versuoht. Aber man llirht weder ein, wie Trim, dllS
Venlobütten lles Weins als sein "Zutrinken" (Scheffel') oder sein
"zu trinl(en geben" (Burmann) bezeicbnen kann, noch, wie diese
Worte ein guter oder vielmehr sohleohter Witz, den man doch
bei ihm erwartet, sein soll. Dieselben Eedenlten hat die neueste
Erklärung von Vidossillh in Friedländers Patron. 2. Auf!. S.213,
der, auch die Bedeutung "zutrinken" zugrunde legend und einen
im heutigen [taHen verbreiteten Aberglauben, wonaoh vergospener
Vlein Glüok bedeute, bei Trim. voraussetzend, annimmt, er freue
sich tiher das brindisi bene augurante, dal! seine Sklaven ibm
bringen. Auch die zuerst von Kraffel-t, Neue Beitl'. zur Kritik
lat. Autoren, ProgI'. Gymn. Verden 1888 S. 11 A. 2 aufgestellte
Vermutung, dass suum Gen. Piur. von sus ,seI, führte nicht weiter,
zumal ihr Urheber sich nicht über die Erklärung von propinass6
ausliess und noch dazu das ganz unverdäohtige poiabant in por­
tabant änderte, was zu in conspeetu eius in keiner Weise passt.
Auch macht Friedl. wenigstens in der L Auflage seines Petrouius
dagegen geltend, dass der substantivierte Infinitiv erst im 5. Jbdt.
n. ChI'. den Genetiv eines Substantivs zu sich nehme. Bei der­
seI ben Auffassung von su~tm ändel't propinass6 in propi'flum (s. S.
19 A.) 6SS6 Funek, PhiL LllI ISO, in popinass6 Siewert, Textkrit.
Bem. zu Petron, Progr. Frierlricbs-Gymn. Frankfurt a. O. 1911
S. 4 (hoc soll = hoc modo sein! "auf solcbe Weise zu schlemmen
sei eine Sohweinerei"). Kaum erwähnenswert ist Heinsius' Vor­
schlag SUllm (genium) propitiasse. Dagegen scheint mir Fried­
länder der Wahrheit am nächsten zu kommen, wenn er propinqre
hier als "vor der Mahlzeit trinken" fasst, wofür er sich auf
Martial V 78, 3 beruft, und annimmt, Trimalchio wolle sagen,
dass er diesen Teil des prim.:ipium cenae, wie es c. 27, 3 heisst,
von seinen Leuten a.usführen lasse, da er jetzt selbst zu trinken
nioht Lust ha.be. Diese Auslegung Friedländers, nach welcher
Trimalchio wenigstens mit einigem Witz von .,seinem Vortrunkll

im Hinblick auf das Treiben seiner Masseure sprechen würde,
fügt sich vortrefflich der ganzen Situation, ja sie wirft nach
rüel,wirts ein überraschendes Licht. Wenn nii.mlich im vorher­
gehenden Kapitel 27,4 Men61au8, auf den vor dem Baden in der
Anstalt Ball spielenden Trimalchio deutend, sagt: hic est, apua
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guem wbilu1n ponetis (= aecumbetis, eenabitis), cf quidam iam
lJrincipium cenae vidifis, so ist wenigstens in dem Uberlieferten

Zusammenhang schwer zu verstehen, worin "der Anfang der Mahl­

zeit" bestehen soll, und da aue]] die Anfangsworte des folgenden
Kap; 28 longum erat singula e.'Cciperc auf das vorher l'Jrziihlte
sich nicht beziehen können, so hat Friedl. mit Recht vermutet,
dass am Ende des Kap. 17 ein Passus ausgefallen sei (wir llaben

hier Uberhaupt nur mehr oder weniger ausfiihrliclle Exzerpte aus
Petron), in welchem unter anderem erzählt war, dass Trim, einen
Imbiss vor dem Bade einnahm, wie er sich dann ins Bad begab
und was alles dabei gesohah. Dass aber Trim. einen gustus im

Rade vor dem in seinem Hause stattfindenden Gastmahl nahm

(Mart. XII ] 9 in thermis sumit lacfttcas o'va lacertmn Aemilius,
das sind eben Speisen, die zum gustus gehören, s. oben S. 18),
sohloss Friedländer auch daraus, daBs er an der Tafel erst er~

scheint, nachdem die gustatio schon griisstentei1s voriiber ist
(c.32). Eine noohdeutlichere Sprache aber red!:'t der von Fl'iedl.
Ubersel]ene Umstand, dass er sich vor der BegrUssungsansprache
an seine Gäste mit einer silbernen }l'eder die Zähne stochert
(c. 33, ]). Nun sieht es dem Trim. durchaus ähnlioh, dass er im
Bade zwar einen Imbiss nimmt (statt des gustus seines Gast­
mahls), aber I,einen "Vortrunk" : 11 at Cl' doch - von seinen

Übrigen Wunderliohkeiten abgesehen - eiuen besseren Falerner
in seinem Keller als den von seinen Masseuren im Bade ge­

trunkenen: Falernum Opimianum annorum centum, den er nach
dem guslus, zn dem muleu\]] gereioht wurde, servieren lässt
Co. 34, 6). Un(l muss er doch bei Tisoh leistungsfähig erscheinen,
wie er denn auch so fleissig dem Wein zuspricht, dass er schon

c. 52,8 fast betrunken ist. "Seinen Vortrunk" nennt er eben
mit dem ibm eigenen abgesohmackten Witz das von den Masseuren
verschlittete Quantum Falerner: denn so möchte ich das hoc vor
sltwn l/t'0P. schärfer interpretieren und zugleich den Ton auf das

Possessivpronomen legen. Aber es bleibt m. K immer noch ein
leichterer gl'ammatisober und ein schwereret' lexikalisoher Anstoss
in den Überlieferten Worten suum pl'opinasse. Sobon Friedländer
bemerkt wenigstens in der 1. Auflage seines Petron - am
Schluss seiner Erörtemng, dass der Infinitiv perfecti in Ver­
bindung mit einem Pronomen lange auf die Dichtersprache be­
schränkt geblieben sei, indem er auf Wö]fflin~ IhJlersuchung Uher
den flubst. Inf. im Arch. f. lat. Lex. III 89 verweist, der ilm in
Prosa erst bei Boetius und Gregor d. Gr_, also im 6. Jhdt., eilt-
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sprechend dem grieoh. Aorist, findet, übrigens unsere PetronsteUe
ganz tibt'rllehen zu haben soht'int, während er das meum i'lltelligere
des Trimll.lchio c. 52, 3 (bier war allerdings das Perfekt wohl
nioht möglich) berüoksiehtigt hat. Schwerer wiegt eine andere
Singularität, dass nämlich das Verbum propinare 1 in der von
Friedl. vorauRgel!elzten Bedeutung "einen Vortrunk vor der Mahl­
zeit zu sich nehmen" in der uns erhaltenen Literatur uicht naoh­
weisbar ist. Auch erwartet man im Munde des Trimalchio eher
das griechische Wort. Dies liefert uns eben die Martialstolle
XII 82, 11, wo in ähnlicher Situation von einem p"opin im Bade
die Rede ist, und ich hoffe, keinem Widerspruoh mehr zu be­
gegnen mit der leisen Aenderung: T,.. hoc suum pro p in 6SS6

dicebat', durcb die wir den technischen Ausdruck erhalten, der
ein halbes Jahrhundert später von dem Epigrammatiker :un­
bedenkIich gebraucht wird, und alle bisherigen Anstös!!e end­
gültig beseitigen. ,W ie nahe es einem Abschreiber, zumal in der
scriptiu continua, lag, das ihm unverständliche propin esse in die
ihm belcanntere Verbalform propinasse zu "erwandeln, liegt auf
der Hand. Zum Schluss noch ein Wort über die oben schon
erwähnte Auffassung des suum als gen. plur. von sus. Fried­
länder batte in der ersten Auflage sie für nnzulässig erklärt, dll.
nll.ch Wöllflin ll.aQ. 76 ff. der Bubst. Inf. zwar den Geu. eines
Pronomens zu sich nehme, aber nicht eines Substantivs, wenig­
stens bis ins 5. Jhdt. n. Ohr. In der zweiten Auflage drüekt er
sich reservierter aus und meint mit Bloch (PhiI. LVI 543), die
Vulgiirepracbe könne immerhin der Schriftsprache in diesem Ge­
brauch um Jahrhunderte vorausgeA'angen sein. Bei unserer Lesung
suum propin würde diese Annahme grammatisch sogar ganz un­
bedenklich sein (vgl. oben S. 13 nlv T!!-twv u. s.), und manchem
möchte wohl das Verschütten des Weins passender und kräf~iger

al8 "Vortrnnk von Schweinen" B bezeichnet erscheinen. Dennoch
glaube ich, dass auch abgesehen vom Grammatischen die gaDl'le
Situation, wie eie oben dargelegt, dieseJAuffassung widerrät.
Auch würde Petron dann wohl das zweideutige suum vermieden

I Ueber das Subst. propinatio '8. u. 8. 32.
II Zu esse dicebat vgl. andere Aeu8serungen Trimalehios in in­

dir!'kter Rt>,de, wie 53, 12 ilicebat ingratu'm arti/icium esse, 65,2 ilicens
ereossatas esse gaUinas, 78,2 nihil melius esse ilicebat, wenn es dergleichen
Nachweb,e überhaupt bedarf.

S Alkiphr. ep. III 13 {49l, 3 aulilv OUI{ dv6pwTI"wv TI"((vrrrUpll; (cf.
Plaut. Stich. 64), Doch ist der Vergleich uos geläuliger als den Alten.
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und, falls er nicht direkte Rede vorzog, eher porC01"'/.tm gesetzt
haben. Sus findet sich im Gastmah I nur in urbaner Rede zwei·
mal: 47,8 und 49,1, dem dann im Munde des Trim. 49,4 porclis
entspricht, wie o. 40, 7 ebenso porclls für aper § 3 eintritt, auch
in den Reden der übrigen Freigelassenen allein herrscbt zR. in
den sprichwörtlicben Redensarten c. 45, 1 untl 4 (vgl. überhaupt
das Lex. Petron. von Segebade-Lommatzllcb s. v. porcus), wie
denn auch inden romanischen Spr~chen sus fast ganz durch
porcus verdrängt erscheint. Nach alledem werden wir daher der
künstlichen Auslegung hier so gut enh'aten können, wie an einer
anderen Stelle des Gastmahls, wo man sie gleichfalls versucht
bat, iu der Redensart larifuga neseioquis, noctllt'tiUs, qui non valet
lotium s~tum c. 57 13.

Zu diesen zwei, wie mir scheint, Ilicheren literarischen Be­
legen fUr propin bei Martial und Petron kommen nun noch, wenn
ich riohtig deute, zwei inschriftliche aus Oberitalien. Im Lyceum
zu Como befindet sich eine in mehrfacher Beziehung merkwitrdige
Inschrift, die noch immer nicht in allen Einzelheiten aufgeklli.rt
ist, obwohl Mommsen CIL V 5272 sie nach genRuer Revision
des Steins wenigstens von den ärgsten Interpolationen frUherer
Herausgeber befreit hat, mit denen sie noch Henzen in Orellis
Sammlung 11. 7336 ediert hatte. Sie gehört zu den zahlreiclHm
Klassen von Stiftungsurkunden zur Bestreitung jälll·Jicher Ge­
däcbtnisfeiern für Tote und lautet naoh Mommsens Lesung bzw.
Ergänzung also:

.A.lbiniae
Vetti RI(ine)
Valerianne

pudi • min
5 P . .A.ppi[//s ]J. l. Eufy(?)]cbes.

Ad Imius [memoriam colen]dam huic
oolleg(io) de[dit .•.• , ea: cJl1il1s sumo

10 mae red[it1t magislri coll(egii) quofan1iis] die r.atal(is)
eius III id(us) .......•.... Rportul(as)
ex '* ce in[ter praesentes af'bitl']io suo divid(ant),
oleum et propin(ationem) ex * DeCL pnebeant, item
lectisternium tempore parentll.lior(um} ex * CC

15 memoriis eil1sd(em) Vll.lerianae et Appi Valerian(i)
RI(i) eins per offlc{ium) tesserarior(um) quod annis pona­
tur etparentetur, item coronae myrteeae) ternae
et tempore rosaltium) lul(io mense) ternae eis ponantl1r,
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micataa da [l]iliis ex * L profundantur.
20 1tem Appius EutyclJianus maritus eiusdem

Valerianae scholae vexillarior(um) largitus

est RS. XXXX n" ex cuius summae reditu quod
annis die sCupra) s(cripto) nata1is eius ante statuam lec­

tist(ernium) ex '* CCL ponant, sport(ulas) *CeL inter prae-
sent(es)

25 sibi divid(ant), oleum et propin(ationem) per rosam prae-
beant,

Zunächst eine kleine Berichtigung zu Z. 19, wo 1\'Iommsen de
[l]iliis mit Probabilität herzustellen glaubt, obwohl er bekennt
das vorhergehende micatae nicht deuten zu können. Auf dem
Stein ist der el'ste Buchstabe nach dc jetzt verkratzt, die folgenden
scllienen ihm -iliis oder -itiis. Die besseren Kopien frÜherer

Zeit geben de siUtis. :Mir ist eB, wie man auch über micatae
denl,en mag, nicht zweifelhaft, dass de sitUs auf dem Stein
stand, wie es auf einer älmlichen Inschrift aUEl Brixia (also aus
derselben Gegend) ClL V 44f9 = Des~au 8370 von einer ver­
storbenen Frau Valeria Uraa hehlst: ql1ae coll(egio) fab1'Ol'(um)
agellu Aeseial1um suum 11uJ,11cipat'it se viva . , " 'ita ut C.'!! 1'edilmn
eiusde agelli g(l/ot) a(11nis) siU e conillgi suo id cst pri, Tc. lJclar.
diae na/alis eius , , , , e.t: * L per magistros celcbrent(ur), item
dicbas parcntaliorum tt rosalior(um) in sinll. elf: *" X[X] V [pr]o­
(fJus(iones) in lJel'pctu(um) fierent, worauf dann im fgd. in ähn­
lieller Weise weitere silie (so auch hier geschrieben Iltatt siliac)
angeordnet werden, zn entrichten durch das collegium pharmaco­
polarum publicol'um. In diesen sUiae glaubt Mommsen das ge­
wöhnlich silicernium genannte Totenmabl ('epulae mortuariae'

sagt er mit etwas auffallender Neubildung) wiedenmerlwnnen,
das nacb seiner Ansicht schon die Alten richtig Yon silc1'e ab­
geleitet hätten 1, Erscheint auch die völlige IdentiWt der Isili-

1 Der zweite Bestandteil des Kompositums silicefniu./I! wird VOll

den AHen meist mit ccrnel'c in Verbindung gebracht, dieses wietlerum
in verschiedener Weise mit silcnte,~ (die Toten, vgl. Preller-Jordan,
Röm, Myth. II 64 A. G und 91) A. 2) b7.w. silentimn odel' gar .si/iees
in Beziehung geset7.t, s. die Nachweise bei 'WesslH'l' hinter der Ausgabe
des Terenzkommental's des Donalus Bd. II S. 502. NUI' Servius zur
Acn. V 92 etymologisiert quasi siliccnium, und seit SCl1liger verweist
man mit Hecht auf das VOll Fe.tus p: 205 und 209 bez~ugte alte
cesna = cena. Buecheler, Umbrica p.35 (Bonn 1883) zu Tab. Iguv.
VA 22 sIWsnatul' furent (= epulati cruut): 'a sersna. Latini caninam
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ae1 und des silice"nium nieht ganz sicher, BO wird doch ihre Bpraeh~

liehe und begriffliche Verwandtschaft kaum abzuweisen sein. Die
micatae der Insohrift von Corno aber müssen, wenu unsere Her­

stellung 'micatae ae siUis richtig ist, ein Bestandteil der sil'iae
sein, die Bprachlich Bieh wohl nur als Partizipialbildung VOll

mica 2 mit Ellipse von flotioneslI, auf die ja schon das Verbum

profundanlur fUhrt, fassen lassen, also vielleicht A. usgüsse von
Wein mit Brodkrümchen, jedenfalls etwas ähnlicllcs wie die iu
Inschriften oft erwähnten profusiones 4 (xoal), was natürlich als
Ergänzung auch in Frage käme: vgl. Ovids fast. 11 539 inque

mero mollita Oeres uuter Opfern bei der Feier der feralia, und
wegen der ausgesetzten Summe von 50 Denaren die ähnlil:hen
Ansätze ell, X 107 = Dessau 6466 ... ee in 'fJl'ofusiollibus HS
00 n. nequ6 in alius (sie) 11SUS conv61'fafis oder der obigen In­

schrift von Brixia mit 25 Denaren fiir profuBiones oder eIL XlI
1657 = Dessau 8867 vineae . • (Ja; cuius redifu omn'ib. annis 1)'1'0'

libm-i tlolo n6 mimls X V v. se., WRB flirsehfeld wohl riclltig Vi11i
scxtarios erklärt. Do('h dies nur nebenher. Mehr interessiert
uns in der Stiftungsurkunde von Corno Z. 13 und 25 die zwei­
malige Erwähnung von OLEVM . ET . PROPIN. (der Stein hat,
abgesehen von den Zeilenenden, durchgängig Punkte zwischen

den einzelnen Worten), die neben Geldllpenden am Geblll'tfltage

litteraIn suppresserunt in cesna cena, dominari siernnt in siNccmio,
quod sacris coniunctius erat verbum, in eo retineutiores vocia avitae'
(auch oskisch ke"suu = cena nebst Ableitungen, zH. Lei Huck, Ele­
mentarbuch der oskisch-umbr. Dial. S. 195).

1 Zum PluraJis vgJ. epulae.
II Vgl. ausseI' den nivatae 'fJotiones Sen. n. q. IV 13, 10 und Caas.

Fel. 31 p_ öl, 21 Rose besonders tmi,'rata potio Fest p. 1liS,:!2 ff., bei
Supplikationen den Göttern 'ad pulvillaria' vorg. setzt, und lactata :potio
cbd. 194,26 beim Opfer der fcriae Latiuac (Preller-Jordan, Röm. J\Iytb,
I 214 A. 2 zitiert statt dessen irrtümlich ~cboJ. Bob. Cic p. Plane.
9, 23, wo von audern Opfern bei jencm I.'est die Rede 1st). Uebrigens
fehlt·lactatus in den Lexieis: Partizipium von lnctare i.st es natür.
lieh nicht.

S Man erinnert sich an das vielbesprochene sta'l11inatas cluxi bei
Petron c. 41,12. Vgl. anch das zweifelhafte solitarias biber/." bei Apu­
laiuB oben S. 7 f. A.

, Daher auch l'lIerum profundite GLE 29, 9, ClL Vl3G537 = Dessau
819B Zectv postquam leg!"ris) meru profunde,. absolut III 141651

nostrisque profundUe Mallis, wo lluecheler CLE 859 noch laerimas Cl'­

gänzte, da ihm noch nicht bekannt war, dass auf dem Stein zwei
libierende Soldaten abgebildet sind.
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der verstorbenen Albinia Valeriana zu ibrem Gedäohtnis alljähr­
lioh aus bestimmten Zinsen eines Kapitals an Mitglieder eines
CollE'gium, bzw. einIIr Sohola vexillariorum, deneu das Kapital
überwillslln wird, verabreioht werden sollen. Dieselbe Zusammen­
stellung Dun liegt offenbar vor in der ähnliohen Urkunde CILV
4449 aus derselben Gegend (' e Brixiana regione venit Veronam'
Mommsen). Es genügt, den Schlussteil herzusetzen, wo die Col­
legieuvorsteher Dooh ein Kapital von 1000 Sest. für ein weiteres
alljährliches Opfer zu dem von ihren Offizialen imvorhergebenden
gestifteten hinzufügen und gleichzeitig olel,m et prop. spenden:

25 Magistri s(upra) s(cripti) titu'
10 honoris usi
datis in tutelam

HB N..... nummis mille),
ut ex usul'(is) eor(um)

30 quod ann(is) die
III id. April. pel'
offioiales sa­
orifioetur, et
oleo et prop

35 dedioaver(unt)
In heiden Inschriften nimmt man nun bisher eine Abkürzung von
propinationem bz. ·e 1 an und erklärt "Trinkgelage" oder "Lei­
ohensohmaus" (Forcellini, Georges), Gegen diese Anna.hme lässt
sich zunä.chst einwenden, dass wenigstens das PROP der zweiten
Inechrift dann dooh über da.s gewöhnliche Mass von Kürzungen bei
nicht j!ewöhnlichen Wörtern hina.usginge, Zum andern findet
sieb das Bubst. p1'opinatio sonst nur in dem ursprünglieben Sinne
des Zutrinkens, Gesnndheittrinkens, entsprechend griech. rrpo­
rroO'I<; 2, gebraucht (von Petron und dem Philos. Seneca). Denn
auch an der von Rönsch, Itala und Vulgata S. 321 beigebrachten
Stelle aus einer vorhieronymianischen Bibelübersetzung (cod.
CorbeL 7) Esth, 7, 2 -in bona propinatÜme hat das Wort doch
nicht die konkrete Bedeutung "Trinkgelage": da.s hebräische
Origina.l hat wörtlich "beim Wein-TI'inken", die LXX: EV 1'4' .
rr01'4', die Vulgata: dimitque ei ,'ell: ctiam secwuio die, postquam

1 Zu verbinden ist natürlich in der 2. 1uschr. datis nummis lilille
. et olea et pl'Op.
2 1TpOrrO<1l<; wird in seiner Anwendung streng von dem oben S. 19 ff,

besprochenen konkreten 1Tp6rr0f..lll geschieden.
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vino incaluefat). leb glaube vielmehr auf den beidell ober­

italiscllen Steinen jenes propin "Vortrunk" vor der cena bei
Martial und Petron wiederzuerkennen, da!! also dann auf dem

ersten voll ausgeschrieben wäre, anf dem anderen wenig :th·

gekürzt nnd als Subst. indecl. behandelt, wozu man das oben
S. 7 A. über subst. 1tE.1V gesagte vergleiche. Auch erklärt sich die
ZUl'lammenstellung von oleum und 1)l'opi11. aufs beste. Erinnern
wir uns, dass propin bei Martial und Petl'on von einem VortrUlli,
im Bade, bzw. unmittelbar nach dem Baden daselbst,
war. Oleum aber ohne nähere Bestimmung 1 meint bei Stiftungen
und Vermäc1ltnissen in Inschriften dllS Oel zum Baden 2, jeden­
falls in erster Linie zu diesem Zweck, obwohl Oe] auell fül'

gymnasti!!che Uebungen und Spiele, die ja auch in Bädem ge­
trieben werden konnten, gebraucht wurde; häufig aber wird der
Zweck auch ausdrücklich ausgesprochen oder sonstwie angedeutet.
Stiftungen, Vermächtnisse und Spenden Pl'ivater flir Erbauung
und Ausstattung von Bädern und ihre Freistellung zu unent­
geltlir,her Benutzung, Freibäder für bestimmte Zeiträume (zR
drei Jahre) oder für besondere Gedächtnis· und Festtage, zu­
weilen mit der Spendung von Freiöl verbunden, l'linrl aus zahl­
reichen Inschriften der Kaillerzeit bekannt, vgL Friedl änder vor
seinem Petron S. 51 der 2. Anfl, Der Vater deB jüngeren Plillius,
L. Caecilius Cilo, vermachte testamentarisch Beiner Vatcrstadt
Comuul, aus der auch die erste der in Frage stehenden Inschriften
Btammt, 40000 von deren Zinsen jährlich am Neptunsfel\t
daB Oel zum Salben bei den g.)'mnastischen auf dem
Sportplatz inden Thermen und allen Bädern iu Comum ver·
abfolgt werden !lolIte (ex quorum l'cditu quot annis per Neptunalia
--- 1 solcbe zR eIL XI 2596 = Dessau 8368: oleum in lllett'·

na(m) ... ca; 1tsuris (von 8000 Denaren) pracstctul'. Ueber
auf Gräbern s. Marquardt-Mau, Privatl. d. Römer BB8 und Dessan
zu 8132.

11 Mornmsen, VII 439: 'Olei gratuito dati oum passim
menlio fiat tarn in Ilrbe Roma (Dio XXXViI 51, 4 [<PaüaToc; 6 TOU
:tUAAOU mx1<; dywva TE ~IOVOI-,l(lx{a,; €1T1 Tlp 1TaTpl Kai TOV bill-l0V
AaI-lTrPWe; ElaT{lllJ€ Td TE AOUTpa KaI (TO) €A.CltOV Trpo'lKa aÖTo1c;
Trap€ax€v], vita Severi J8,3 [po R. diurnum olclo/l grat'uitlltn et
feClmdissimum (?) in aete'r/!UI/l dOl1(wit]), quam per municipia complnl'a,
sernpel' agitur nou de palaestrioo usu seu eX8I'centium; sed de ballleario
civium omnium'. Die beideu letzten Worte bedürfen fl'ciIieh der Ein-
schränkung. sind in Griechenland Oelstiftnngen znguusten
von Gymnasien im 3. Jhdt. v. ChI'. häufig, s. Ziebsl'th, Aus
dem grieeh. Schulwesen (Leipzig 19m1) S. 65 Ir.

Uheln. Mns. f. Philol. N. F. LXX. 3
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oleum in campo et in thermis et in balineis omnibus, quae
sunt Oomi, populo praeberetu1') CIL V 5279 = Dessau 6728.
Ich stelle noch einiges einschlägige zusammen 1:

CIL XI 3811 = Dessau 6583 (Veii): Ehreninschrift einer

Frau, die sola omnium !cmi11a1'um . . . . . omnis ordinis mulie·
1'fibus municipib. epulum dedit diebttsque epulO1'um et ludi viri sui
balneum cum oleo g1'at~dto dedit.

II 4514 = Dessau 6957 (Bareino): Stiftung eines Legats,

ex quorum usuris semissibus edi v070 quod annis speetac(ulum)
pugilum die II11 idullm Iuni. ... ef eadem die elll * 00 oleum
in thennas public(as) populo praebed.

XIV 2112 = Dessau 7212 p. Ir 29 sqq. am Schluss der

lex coIIegii Lanuvini: item placuit ut quinquennalis ...•• die[bus
natalibus] Dianae et Antinoi olettm collegio in balinio publico
po(nat antequam] epulentur 2•

XI 6520 = Dessau 6647 (Sassina): Kapitel aus dem Testa­

ment der Cetrania Severina: Gollegis dendrophororum fabrum cen·
tonariorum munic(ipi) Sassi(nat-is) 'ES sena milia n(ummum) dari
voto .... uti eill redittt HS quatern(is) m(ilibus) n(ummttm) om­
nibtts annis prid. ,idus 1un., die natalis mei, (/1 eu m singulis vobis
dividatur.

V 7007 = Dessau 2544 (Aug. Taurinorum, Zeit des Vespa­

sian), l<jhreninschrift des Primipilaren C. Valerius Clemens: ...

kic ob cledicationem stat-ual'um equestris et pedestris 01 eum plebei
ut1'ique se3!1ti de d i t. Aehnlich ebd. 7905 (bei Nizza gef.)

cuius publicatione decurionibus et VI 't:iris ep(ulum et)
popu70 omni olettm dedit.

1 Eine erschöpfende Behandlung des weitschichtigen Materials
des ganzen Stiftungswesens (Stiftung im weitesten Sinne genommen) der
Kaiserzeit ist noch nicht versucht. Die von Friedländer aaO. S. 57
A. I) zitierte Abhandlung von O. Toller, de spectaculis cenis distribu­
tionibus in municipiis Romanis Ocddentis imperatorum aetate ex­
hibitis (1889), ist mir nicht zugänglich gewesen. Für unsere Frage
bieten einstweilen einigen Ersatz die kurzen, praktischen Zusammen­
stellungen in den Indices des Corpus s. v. divisiones, balneum u. ä.
[Nachsohrift: Soeben erscheint das Werk VOll B. Laum: Stiftungen in
der griech. und röm. Antike, 2 Bände, Leipzig 1914.)

2 Wilh. Schmidt, Der Geburtstag im Altertum (Giessen 1908),
S. 128, sucht wohl zu viel dahinter, wenn er meint, die Anordnung sei
"besonders mit Rücksicht auf die sühnende Wirkung der Olive ge­
troffen, die dann die Menschen erst würdig macht, gemein/sam mit dem
Gott zu Tisch zu sitzen".
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V 7920 (bei Nizza gefunden) ••. ob cuit's (sta.tuae) dedi­
cationen~ decttrionibus et VI. v'i1'. Aug. .•.. sportulas *11 di·
visil, item collegiis *1 et f'ecumbentibus panem ct vinmn praebuit
ct 0 I eum populo viril'! ac mulic1'ibus promisce dcd'~t.

IX 4691 (Reate) . , . . ob dedicationem staluae de(;urio·
nibzts et seviris et ittvenib. sportt!las et popttlo epult,m ei 0 Iezun
cadern die cl ed it.

Die Zusa.mmenstellung epultttlt et olewn in der let;~teren In­
schrift (solenner Sohmaus und Oel für das vorhergehende Bad)
kommt der in Frage stehenden oleum cl propin am nächsten,
wie denn von den verschiedenen Arten tIer Bewirtung am
häufigsten epulmn ist, worunt,er bitufig allerdings nur ein ent­
sprechendes Geldgeschenk zn verstehen ist (s. Marquardt-Man,
Privatl. der Römer S, 207 W,), selten cena OlL I 1199 = Dessau
6297 (republ. Zeit), p1'andium XIV 375 = Dessau 6147 (vg1.
Oie. off. TI 58), oft auch mulsum et C1'Ust(tll)um l "Honigwein und
Gebackenes" (s. jetzt die Stellen im Thes. 1. 1. s. v. erustum und
erustulum) I panis et vinmn (s. lVlal'qu. aaO. 208 A. 1), t'inutn
allein VIU S. 16556 = Dessau 6839 (ebd. 6865 vinmn per col­
legia ad epulandwn dedit). Dazu käme mm auch unser p"opin,
wenn wir richtig interpretieren.

Zum Schluss sei noch kurz eine Frage berührt, die zwar
nur eine Aeusserlichkeit betrifft und für das gewonnene Resultat
gleichgültig ist, aber doch Interesse beallBprucllen darf.
Schrieben Martial und Petron PROPIN mit lateinischen Buch­
staben, wie die Inschriften, oder TTPOTTEIN mit grieehisehen?
Nach Andeutungen Lachmanns zum Lucrez S. 272 und Bhts
"Der Hiat bei Plautus" ete. (Marbnrg 1901) S.193 hat kUrzlich
des letzteren Schüler Waltller Niescillnidt in seiner Doktorarbeit
'Quatenue in ecriptura. Romani litteris Graecie uei sint' (Marburg
1918) die Frage der Schreibung griechisoher Wörter bei den
Römern eingehender untersucht, sich freilich dabei auf wenige
Schriftsteller (Plautu8 2), Lucilius, Oie. ad fam. uud 0PP' philos.,

1 OlL X 5844 = CLE 1506 beginnt die poetische Anzeige einer
solcben Bewh·tung in Hendekaayllabie:

mulsun. erw>tu!a, lIluniceps, pete.nti
in sextam Mbi dividentul' horam,

wozu Bücheler bemerkt, dass dies die Stunde des prandiulll (Mart. VIII
67,1) ist. Mulsum beim prandium zB. Cic. Chi. 166.

11 Plaut. Truc. 77 ff.
nam mihi lbaec meret"ix quac hie habet Phmnesittm
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Sen. ep., Lactllnz) und eine Auswahl aus den lat. Inschriften und
griech.-lat. Glossen beschl'ltnhn müssen. Er kommt dabei zu

dem Ergebnis (8.66), dass die röm. Schriftsteller zwar grie­
chische Zitate bzw. vollständige Sätze in griechischer Schrift,
einzelne Wörter aber willl<tirlicll bald in grieohisoher, bald in
lateinischer wiederzugeben llflegten, wo dann der Editor der
jeweiligen Ueber1ieferung folgen und jedenfalls öfter als bisher
im allgemeinen gelichieht pl'aktisehe Rüoksichten der Deutliohkeit
oder bessel'en Hervorhebung der griechischen Elemente des Textes
schweigen lassen müsste. Fei'tzubalten ist natürlicb, dass wir
niemals his zur Origillalbllnd des Scllriftstellers hinauf kommen
können, sondern eben nur zur Uebl'rliefel'Ung, die aber wohl im
grossen und ganzen jener gleiclnusetzen sein wird. Wie steht
es nun mit Mal' ti a 1 in diellem Punl\te? Soweit uns die leider
immer noch llöchst mangelhafte Kenntnis der hdsohr. Ueber­
Iiefernng ein Urteil gestattet, bestätigt sie im allgemeinen die
Richtigkeit jener Beobaohtungen. Wo es sieh um Zitate, ge­
t!ügelte Worte, spriohwörtliohe Wendungen, termini teehnici u. ä.

llandelt, da findet sioh mit wenigen Ausnahmen (wie I 45, 2
ionda apabimonenon Tovb' an(l/.u,ißOJlEVOt;;) in einer 1

suom nomen omne ex pectore exmovit 1IIeo
Phronesium: nmn plwonesis est SalJientia

soheint mir das überlieferte Phl'onesiwl! des letzten Verses, einerlei ob
dieser echt oder unecht nicht mit Vahlen, dem Niesohmiut S. 30

in phronesim zu lindern, sonderll in d. i. einer-
seits lJ1P6vl')(lIv, andrerseits <Ppovijow mit bekannter Kontraktion (' Ap­
TEj.lIV ' APTEj.lIOV Dittenb. syll. insol'. Graeo. 865 cd. 11, 'EA€UBEptv,
KUAA10T!V u. ä. bei Wörterb. gr. Eigenn. S. XXII, endlioh mit
Schwund des v ' APWf-ldTl (Vok. OlL XII 874, ,EX€UOE'iVI tti(J(ll~ Le
Blant, 750 pierres gravee8, der nicht richtig 'EAEU(J{Vl') erklärt). Seine
volle Bereohtigung hat das Wol'tspiel freilich nur in Plautus Vorlage,
wo offenbar <PPONHCION ... epPONHCIN stand, was wiederum jene
Kontraktionsart schon in recht friihe Zeit hinauf datiert. Bei der
Uebertragung ins Lateinische hat es verloren, wie das öfter bei 1'1. zu
beobachten ist.

1 III 20, 5 hat kürzlich Thiele, PMI. 539 sehr wahr-
scheinlich gemacht, dass in dem überlieferten an ae'llmZatur improbi
looos (so die masse C, loeus KI. B) Phaedl'i nicht das triviale ioe08,
wie man mit den ltaH allgemein liest, sondern logos stecke (s. Sen. ad
Pol. 8, 3 Aesopeos Zogos und Thiele, Neue Jahrb. XXI (1908) 394).
Ich glaube seine Vermutung wesentlich stützen zu können durch die
von ihm zu wenig beaohtete, aber dooh recht auffallende Lesart locus
der B-Klasse, die unmittelbar auf griech. A6TOU~ führt, wie zR das
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der HandscIlriftenldassen entweder melll' oder welliger verdorbene
griechiscllll Schrift oder doch eine lateinisclJe Trallskl'i]ltion, die
dUl'eh Bllchstabelllwrruptelen und sonstige Verfassung die grie­
chische Vorlage durellschimmern läsBt, zR. sp. 21, 8 'ita piclori(~ =
TIAPICTOPIAN, rrap' jO'·wpl.l.1V 1, wie Housman nach Biicuelers
Anleitung (TaO' 100Topil.1, s. Friedländer Il 542) evident verbessert
hat; I 21,7 weist P, eine Bdschr. der Kh,sse B, allein auf
griech. Vorlage mit seinem tl'~lliso mnamona cymtoten: MEICQ
mit der bekannten Wiedergabe des langen 1 (wie XIV 201, 2
TirV ETTlKt.. E\ vorrat..l1v als Vorlage dUl'cuscbaut) und CYMTIOTAN
bzw. -THN ist vorauszusetzen. Die derselben Familie angehörige
Hdschr. L lässt hier das Griechische ganz aus, wie P ganz oder
zum Teil V 38,3, X 08,5 und, XI 58, 12. An der letzteren

pexa derselben Klasse VII 46, 6 auf das von Palmer f(Etd
(über graphische Verwechslungen zwischen Z und =: s. Nieschmidt
aaO. 64 A,), während das plena der IHasse C schon weiter verdorben
ist. Loeos sieht gegenübel' loc!ts doch sehr nach Interpolation aus,
etwa wie XIV 187 tit. viele Hdschr. Menalldmm oder Menandt'i Thais
statt des von einigen MEvuvbpou 0al<; geben, IX 44, 6 aHe
Hdschr. LysippufIl lego, was zunächst auf zurückgeht, während
MartiaI selbst nur f\ualml'ou geschriebcn haben kann, wie dei' l{Hustler
auf seiner von ihm erwähnten Hereules-Statuette: ein eklatanter Be­
weis für die Unzuverlässigkeit der Ueberlieferung in dieser Schriftfrage.

1 Da Housman Class. Hev. XV 155 keine Belege irrte S.
Allen ebd. 231 f. ab. So A. P. Xl 2M, 6 '1'00'1'0 f(lp' hJ'l'op1nv im
Gegensatz zu v. 1 miv'l'(l Kaß' \O'Toplrrv OPXOU~IEVO<;, dem Scholienstil
geläufig bei Monierung von Widersprüchcn des SchriftsteHel'fl mit der
Traditiou: Schol. Soph. Trach. 633 bOKE! '!'oiho f(lP' 10''I'oplav E1V(lI und
Phil. 425, Schol. Ar. Vesp. 134G f(o.p« [aTOpOUJ.lEVOV, auch in bt.
Scholien wie Schol. veto Ps. Acr. Hol'. ep. 5, 65 Keller (hic 1tap' [OTO­
piav dicit: dicitu'/' enim lI!lcdea GlatMae co'/'onam dedisse, non lmllam)
und, wie ich vermute, Schol. Dau. Verg. Aen. III 76 Myco'/lo GyamqlM
revin.xit] qttidalll 1tap' !a'!'opiav (per historiam uuverständlioh die Ueber­
lieferuuls) dicttutl putant, nam inter Myconum et GYC!l'Itlll Syrttm, 'Imam
de eycladiuus, esse dicun.t. Uebrigens" erklärt sich so das kritische
Zeichen TI = contra 7.istot'iam C. GI'. L. VII 536, 18. - Beiläufig hat
Büoheler auch Varl'. sat. 514 die ricntige Witterung gehabt, olme
jedoch mit seinem Vorschlag honesws aut EVOXflJ!ou<; das iiberJieferte
honestos audissemus evident zu heilen; das vielmehr auf aiclesimwl =
(lloeO'I/Jou<; führt. Im Cyrillglossar CGlL 11 220, 18 f. wird albE-
alf.lo<; mit honestus ohne dass deshalb 7umestos bei Varro
Glossem zu sein brauchte. Auch Bat. 397 scheint mir das überlieferte
paci in, das man gewöhnlich in patt'is andert, eher auf etwas Grie.
chisohes wie basin oder pl.rasi» zu weisen.
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SteUe fehlt das Griechische auch in dem verwandten Q, wähl'end
L, der von Lindsay entdeckte beBte Vertreter der ß-Klasse mit
seiner Lesart Aam<:te if~ Schneidewius Vermutung Aa.lKatetv be­
stätigt gegentiber der von Domizio Calderini herrührenden und
auch yon Jt'riedländer verteidigten Vulgatlesal·t AElXat€lV, die
sich an das leieazin bzw. leicatin der Familie C anlehnt 1. Was

1 Xl 58 axtr. mentula ... AatKutElv cupidae diee t avaritiae:
poeta questus cum puero, quod se cum tentigine rumpi et pedicare
velle sentiat, magna munera. poscat, manu amica usus mollem avarum
abire in malam erucem iubet. Dieselbe grobe Einladung, offenbar ähn­
lich der von Goetz an den Trompeter gerichteten, zeigt die Ueber­
lieferung Petr. 42,2 cum fllUlsi 1J1dtarium obdtlmi, (rigOl'i laecasin
dico (dem Sinne nach = frigus contemno) an, wie mit Burmann auch
Büeheler annimmt. Friedländer freilich liest beidemal mit J. F. Gronov
AElxutEIV. Aber eine solcbe, an sich nicht unmögliche Weiterbildung
von A€lxw ist nirgends Die Glosse AElXdtw (ello im sog. 'Ono­
mastioou' iet, wie das ganze Machwerk (Loewe Prodr. 194 ff.), modern
und sichtlich aus der Martialstelle (s.o.) geschöpft, Scbol. Ar. EccL
920 ist Aalxul:oUlJlV überliefert, A€lX- Portus, l'ichtig A(11K- Ilindorf.
Antb. Pa.L V 38, 4, wo ein fcllabit erfordert wird, ist AEIXUlJETal Conj.
von Toup, AIXlJda€TUI liest der neueste Herausgeber Stadtmüller mit
Brrmck, überliefert ist 111KUa€TrU, wa.s eher auf AUIKdlJ€TUI weist (AAI­
KACETAI: zum stets medialen Futul' s. Cobet nov. lect. 252).
findet sich AdX€IV (wie lingere) sowohl = fellare bei Ar. Eq. 1285. A. P.
XI 22L 222, als auch = cunnum lingere bei Ausan. p. 343 im
Akrostichon AdX€1 (heides vereinigt auch frz. lacher und faire minette);
subst. AelKTI')<; Kai IJ€IJI')VW<; E1t1 YUVUlElv Schol. Ar. Pac. 8l:l3. Wenn
Friedl. sagt: "Nur AElxat€lV (fellare) eignet sich für eine grob ab­
fertigende Redensart, nicht AalKatEIV (fornicari)" und auf Mart. UI 83. 2
(ac 'I11ihi, quod (Jhione (fellatrix auch nacb ep.87) verweist. so hält er
zwar einen Begriff wie fellare für el'fordedich, den zR deutlich
die ähnliche Wendung in dem syntaktischen Wortspiel des M~llelagllr

A. P. X 1, 223,2 aUT6c; !JOI ~l VElv ehr' Ibl,+, (JTö!JaTl andeutet (d. h.
ipse mibi dixit se suo are ~lV€tV, aber auch suomet ipse ore iussit
me ~.), anch Strabons Tot<; qJ6ovepot<; Au~lla Kai dAqJll HYE A. P.
XII 187,6, zusammengehalten mit M~bll bei Ar. Eccl. 920 (s. n.) und
Anson. p. 344 Peiper (Varr. sat. 48 pselJl~isti8 dieitc Au~ba et vioos
contemnite vivi nach Büch., der im Index 'AatKUZ:EIV' erklärt). Aber
F.8 Vorauasetzung, AatKutE:1V sei nur fornicari, nicht auch fellare, ist
gewiss irrig und wohl zum Teil durch die Mangelhaftigkeit nnsrer
griechischen Lexika veranlasst. Zwar erklären die Trivialscholien zn
Aristoph. Ach. 79 und Eg. 167 das Verb mit 1rOPV€UEIV, Aall<iXlJTi]i;
und -UlJTPliX mit 1rOPVOi;, -I') (in den Cyrillglossen CGlL Il 358, 8 ist
ACl:tt<uaTpU:l leider ohne Interpretament, auch Menander Peric. 235 hat
das Wort). Dass man es aber speziell (und wohl nrsprünglich allein)
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nun unser propin betrifft, so scheinen die Hdschr. in dieser

Schreibung übereinzustimmen, nm' dass G1, ein Vertretel' der

Klasse C, wenn Schneidewin recht bel'ichtet, p1'opin nebst dem

fgd. de auslässt, woraus man mit Wahrscheinlichkeit schliessen

kann, dass die Vorlage griechische Buchstaben enthielt, die dann

ein Schreibe]' ausliess, wie oft: vgJ. die obigen Beispiele aus

Martial, da:ilu XIV 201,2, wo nur die Hdschr. B derselben Klasse

das Griechische weglässt; aussel'dem s. Nicschmidt S. 83. 49. 53.

A her Martial kann das Wort, das Zll seiner Zeit gewiss schon

lateinisches 'Bürgerrecht hatte, auch lateinisch geschrieben haben,

wie es die beiden Inschriften hier und in anderen ]1'ällen bei

griechischen Verbalforrnen ungescheut tun, zB. bei tecusa <Mutter',

von Dessau 8452 mehrmals belegt 2, aus der grieell. Poesie (~ T€­

Kouaa) geschöpft; epoi und epoeS6 mitten unter Latein CIE 1099, 2

bzw. 935, 13 (s. auch add. p. 858); Zurufe wie cliaere, hygiene
u. ä. bei Diehl in dieser Ztschr. LXII 402 f., von 1TlVW selbst

vom fellare (bzw. cunllum .lingere) sollte man eben aus Peft'on
und Martial (bzw. A. P. V 88, 4) wo der Sinn es fordert und
die Ueberlieferung auf das. Wort hinweist, nicht minder wie bei dem
I{omiker Straton Ath. 383 A 0 Ux I All ldaElj (AEKllOEI überliefert, con.
Corais), wo die Aufforderung AnlKnZ:E nur in eine negierte Frage ge­
kleidet erscheint, etwa wie Ar. Pac. 500 OUK €C; KopnKa~ epPt1<1€TE;
u. ä. Noch deutlicher spricht das Scholion zu Ar. Eccl. 920 AaßÖCl.·
ACl.1KdZ:oU01V ol Aeoßlol, (hro TOO apxoVToc; OT01X€loU, wozu man die
Noten zu Ran. 1308 und Vesp. 1346 AEOßIEIV balte. In dieselbe Rich­
tung führt auch die Glosse des Hesychius all)olo},e1KTTj<;. verglichen
mit der fgd. OKEpöA1TTE<;' AaHwaTaL J1 w1TloTnl (t), desgleichen seine
Glosse Aal' E'ltl T~C; aloxpoupylnc;, die nach Lobeck, Pathol. eIern. }
H)9 f. auf die zahlreichen schmutzigen Worte geht, die mit ACl.l- zu­
sammengesetzt sind, während Q\OXP. nach Casaub. zu Diog. Laert. I 5
vorzüglich von denen gesagt wird 'qui TliJ OTOflo:n nefanda libidine
polluuutur' (auch die Namen Aeschylus IX 4 u. 67 und Laecania
V 43 und VII 35 scheint mir Martial nicht ohne Absicht gewählt zu
haben). So weist alles auf AIXlKdZ:€IV, Doch mag die Nebeuüberliefenmg
AEIXdZ:E1'\I bei MarUal, worauf leicazin freilich deutet (vgl. eic. LuculL
93 esieaz! in = l1auXciZ:EtV, Optat.ian c. XIX nomizin im Buchstaben­
spiel), wenigstens als antike Deutung willkommen sein.

1 Dieselbe Hdschr. bietet V. 5 und 12 das einzig richtige Futur
CfJUiget, worüber oben S. 3 A. 2.

II Auf einer Gemme bei Le Blaut, 750 piep'es gravees ete.n. 443
Hilaritas tecusa, griech. ebd. n. 726 TEKOUl11l flOU EEPOUE1Al; vgl. IGS}
1346 TAUKl,ITU-rlJ TEKOVI11;J und das ähuliche Ti €v€TKOÜO(l = Vaterland
Commont. Wölffl. 355.
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IJie: ClL III 6009, 2 bibamus, pie, Rossi I. Chr. 129 (307 u, Chr.)
seses, OlL XV 7025 lJie ßeses, Diehl, Lat. altehr. 1nschr.

n. 262 (\ pie l:, was dort l:~lJJ;l;; interpretiert wird, richtiger wohl
l:f}lJCU;; nach den Selll'eibungen l:lllJat<;; und l:lllJ€;; (€ = al nach
der Ausspraohe) bei Le Blaut, 750 plenes gravees ete. p. 28 ff.,
l:lllJe;; Kraus, Gesch. (\hriiltl. Kunst 1 117 Fig. 45, l:f)lJ(U<;;, fjesais,
seSM8 aus 1nsohr. von Diehl in dieser Zeitscll1'ift LXH 403 be­
legt, und Dio C. LXXII 18 r~lJ€la-;, vollstä.ndig nie l:f}lJCU;;
KaAwc;; auf einem Glase Neue Jahrb. 1906, 257, was Tbumb
irrig = r"cra.,; 1 fasst (CGl L III 211, 24 caloceses bene valeas
ist nur in dieser lat. Trallsll.1'iption erllalten). Bei Petronius,
wo wir propin gleichfalls nachgewiesen zu haben glauben, steht
eS mit der Ueberlieferung binsic1ltlich der Schreibung grieellisober
Wörter so, dass durchgängig lateinische Sohrift ersoheint, nicht
nur in jenem laecasin 2, das Petron auch mit Martial ge­
meinsam IUl.t, oder topanta 37,4 oder ctcurode 58,7, was E.
rfhomas in seinen "Studien zur lat. Spraohgesoh." (Berl. 1912)
S. 111 ff. als beupo bf] wohl endgültig gesichert hat, naohdem
Bticheler in der Ausg. letzter Hand die Vermutung nur zweifelnd
hingeworfen hatte: auoh in ganzen Sätzen, wie 48, 8, wo die
Ausgaben aber grieohisch druoken L1ßuAAa, Tl SEA€I<;; und &ltO­

9avElv 9EAw, wogegen Bioh Thomas ausspricht. In der Tat sind
uns auoh insohriftlioh selbst vollständige grieohisohe Sätze in
lateinischen Buchstaben erhalten, wie CIL IV 4519 dia tuto pilo
ntael10inae = bla TOiho qJlAW 1-.la1V0I-.laI, XIV 1901 Etpidiu8 C06­
mate 2 eIltade meta einrne KOlIHXTaI €v9abe /luu Elpl1Vn( ~), VI
20616 d. m. Iulia Polilice, doe se Osiris to p81Jcron h1Jdor bWfl
(oder bOl 3) (jE "OcrlPI~ TO 4JUXPöv übwp, XIV 603 etlps1Jchi,
Nicat'ete, udls atllanato8 eU4JUX€I, N., OUbE1.C;; &MvaTOt;, 1nschr.
Bull. della Comm. aroh. comunale 1913 S. 151 tt,tast agras oecia
cepos tapllos Toih' €crnv &rpo.,;, ohda, Ki\rro~. TU<pO;;, von Dessau
vortrefflich behandelt. Eine Zusammenstellung und Bearheitung

I Verführt vielleicht durch das Zijl1u<; KilÄW<;' das oft von Ver­
storbenen gerübmt wird, zB. Ka.ibel Epigr. gr. 459a. (8. 526), Cagna.t
IGR 142. 779. 1091.

2 VgJ. CGlL UI 147, 44 cymate: d0f11Iit.

a So in griech. Schrift in derselben Formel IGl:lI 1488, dagegen
1842 das korrekte ooirjj zu oWl1 vgl. Blass-Debruuuer, Gramm. des
neutest. Sprachgebr. § 95. Das folgende (JE, wofür die griech. Inachr.
aol geben, scheiut ein Anzeichen des später sohwindenden Dativs
zu sein.
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des gesamten inschl'iftlichen Materials dÜrfte wohl recht lohnend
und zumal fUr die .Aussprache des Griechischen lehrreich sein,
Andrerseits versteckt sich infolge der täuscbenden lateinischen
Schreibung noch manches Griecllische bei Schriftstellern wie
Plautus, Varro (Menippea), Petronius und Martial selbst.
Auch die alten Grammatiker mögen sieh gelegentlich schon getäuscht
haben, 80 vielleicht die Quelle des Consentius CGrL V 400,4 ff"
wenn sie dem Lucilius einen :Metaplasmus Qt'C C (} ntp t 0 cor­
rupto) imputiert. Die bisherigen Erldärullgsversuche, die man bei
:Marx in seinem Kommentar zu v, 1242 nachlese, befriedigen nicht,
Wie aber, wenn das scheinbar lateinische corupto ein grieohisohes
KOpU1t1'W war? Etwa in einem Verse wieinque 'vicem dura qui
me petit ore, KOPU1tTllJ, womit der Satiriker seinen Grnndsatz
proklamierte, entsprechend dem Arohilochischen 1'OV KaKw~ ME
bpwVTet belVOllj; <XVTalleißecr9at KClKOllj;: der Vergleich des Sath'en­
dichters, dell man nicht ungestört reizen darf} mit einem Btössigen
Bullen bei Horaz ep, 6, 12 i1~ malos aspelTimus parata tollo comtla

.usw. und ähnlich Bat. I 4,34 faenum l1abct in COl'1m eto. sieht
ganz luciliBch aus.

Doch zum SchlusB, Die GeBchichte des Wortes rrpo1tivw
iBt noch nioht gesohrieben. Sie hat, wie gezeigt, lieben sprach­
liohem Interesse auoh ein kultur- und Bitteugeschichtliohes. Wenn
wir nicht alles haben aufklären können, BO liegt das zum Teil
an der Lüekenhaftigkeit und Z'lfiLlligkeit unserer Ueberliefernngen,
zum Teil an dem }l~eblen der nötigen Vorarbeiten. Der Thesaurus
graeous der Zukunft aber und der begonnene latillus werden dem
1tP01telV propin wohl ein Plätzohen einräumen, Einstweilen
dieser Beitrag nicht unwillkommen sein und zu weitel'em Nach­
forschen anregen,

Offenbach a, M. Wilhelm Heraeus.




